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Poznan (Polen), Dienstag, 22. Februar 1938 


fir. 42 


Adolf Hitlers dreistündirer Rechenschaftshericht 


Fünf Jahre Aufbauwerk im Reich 


Enttäuſchung für die Senſationsſüchtigen — Gutes Verhältnis zu den Nachbarſtaaten 


Alle hören den Führer 


Die in der ganzen Welt mit großer Span⸗ 
nung erwartete Rede des Führers und 
Reichskanzlers vor den Vertretern des Vol⸗ 
kes im Reichstag hat ganz Berlin in ihren 
Bann geſchlagen und der Reichshauptſtadt 
ſchon am frühen Morgen ihren Stempel 
aufgedrückt. 

Am Sonntag vormittag ſetzte ſchon etwa 
von 10 Uhr an, alſo bereits drei Stunden 
vor Beginn der geſchichtlichen Stunde, aus 
allen Stadtgegenden nach dem Regierungs⸗ 
viertel, dem Wilhelmplatz, der Wilhelm⸗ 
ſtraße, dem Hindenburg⸗Platz und Pariſer 

atz ſowie dem Tiergarten und dort vor 
Allem nach dem Königsplatz ein Strom von 

auſenden von Volksgenoſſen ein, um in 
unmittelbarer Nähe der hiſtoriſchen Stätte 

ie Straßen, die der Führer und ſeine Ge⸗ 
treuen zur Fahrt in die Reichstagsſitzung 
zu benutzen pflegen, zu umſäumen. Viele 
Tauſende, die mit Sonderzügen zur Auto⸗ 
ausſtellung aus dem ganzen Reich nach Ber⸗ 
lin gekommen waren, wollten die für ſie 
vielleicht einmalige Gelegenheit, den Führer 
perſönlich zu ſehen und ihm zuzujubeln, 
nicht ungenützt laſſen. 

Die zwölf Schläge der Mittagsſtunde 
waren noch nicht verklungen, da wurden 
die Straßen der Reichshauptſtadt, auf die 
zu dieſer Zeit der Blick der ganzen Welt 


Eden zurückgefrefen 


Seiner Haltung in der Politil Stalin 
gegenüber zum Opfer gefallen. 

Nähere Meldungen im Innern des 
Blattes. 


gerichtet war, ſtiller und ſtiller. Nur ab 
und zu ſah man Fußgänger, die noch ſchnell 
zu einem Bekannten zu gelangen ſuchten. 
Ein untrüglicher Beweis, daß ganz Berlin 
in dieſen Stunden am Rundfunk ſaß, iſt die 
Kurve des Verbrauches von elektriſchem 
Strom, die kurz nach 12 Uhr ſprungartig in 
die Höhe ſchnellte, während der ganzen 
Reichstagsſitzung anhielt und ebenſo ſchnell 
abſank, als der Rundfunk verkündete, daß 
die Uebertragung aus dem Reichstag be⸗ 
endet ſei. 

Von der Krolloper wehen die Banner des 
Dritten Reiches. Ueber dem mit friſchem 
Tannengrün umkleideten Eingang erhebt 
ſich ein leuchtendes Fahnenrund. Ein mäch⸗ 
tiges Goldgewinde umſäumt das Tordach, 
von deſſen Höhe herab die Hoheitszeichen des 
neuen Deutſchlands grüßen. 

11.30 Uhr: Die Tore zum Reichstag 
öffnen ſich; ſofort ſetzt ein lebhaftes Kom⸗ 
men ein. Die Vorhalle und die Amgänge 
ſind mit Blumen geſchmückt. An kleinen 
Pulten tragen ſich die Abgeordneten in die 
Anweſenheitsliſte für dieſe zweite Tagung 
des am 29. März 1936 gewählten Reichs⸗ 
tags ein. 

1245 Uhr: Der Sikungsraum iſt jetzt 
faſt vollzählig beſetzt. Die Mehrzahl der 
Abgeordneten trägt die Uniform der Bewe⸗ 
gung; es jind zu einem großen Teil Män⸗ 


Berlin, 21. Februar. Zu Beginn der Sitzung des Reichstages 
führte Reichstagspräſident Generalfeldmarſchall Göring aus: 


„Die Sitzung iſt eröffnet! 


Meine Herren Abgeordneten! Bevor wir in die Tagesordnung 
eintreten, wollen wir derjenigen gedenken, die ſeit der letzten Reichs⸗ 
tagsſitzung verſtorben ſind. Wir gedenken der Abgeordneten Hoenſcher, 
Rompel, Holdinghauſen, Homann, Schmid⸗Augsburg und Kling. 


Sie haben ſich zum ehrenden Angedenken der Verſtorbenen von 
den Sitzen erhoben. Ich danke Ihnen. 


Das Wort hat jetzt der Führer und Reichskanzler!“ 


Unter atemloſer Stille des ganzen Hauſes, der man die unge⸗ 
heure Spannung anmerkte, mit der nicht nur die Anweſenden, ſondern 
das ganze deutſche Volt und darüber hinaus die ganze Welt auf 
die Worte des Führers warten, begann der Führer und Reichskanzler 
ſeine große hiſtoriſche Rede. 


Der Führer Wie 


Meine Abgeordneten! 
Männer des deutſchen Reichstages! 


Ich weiß, daß Sie und mit Ihnen das deutſche 
Volk es erwarteten, zur Feier des fünften Jah⸗ 
restages unſerer Machtübernahme zuſammen⸗ 
berufen zu werden, um als die gewählten Ver⸗ 
treter des Reiches mit mir dieſen für uns Na⸗ 
tionalſozialiſten erinnerungsſchweren Beginn 
eines neuen geſchichtlichen Aufſtieges unſeres 
Volkes zu feiern. 

Die Feſtſetzung der Einberufung des Reichs⸗ 
!oges auf den heutigen Tag erklärt ſich aus zwei 
Gründen: 

1. Hielt ich es für richtig, eine Reihe perſo⸗ 
neller Veränderungen nicht vor, ſondern 
nach dem 30. Januar vorzunehmen, und 

2. ſchien es mir nötig, auf einem beſtimmten 
Gebiet unſerer auswärtigen Beziehungen 
vorher noch eine dringend notwendige Klä⸗ 
rung herbeizuführen. 

Denn Sie erwarten es alle mit Recht, daß 
an einem ſolchen Tage nicht nur ein Rückblick 
in die Vergangenheit, ſondern auch ein Aus⸗ 
blick in die Zukunft gegeben wird. 

Beides ſoll denn auch Aufgabe und Inhalt 
meiner heutigen Rede zu Ihnen ſein. 

Als mich am 30. Januar vor fünf Jahren 
der Herr Reichspräſident Generalfeldmarſchall 
von Hindenburg um die Mittagsſtunde mit der 
Kanzlerſchaft und damit mit der Führung des 
Reiches betraute, war in den Augen von uns 
Nationalſozialiſten eine Wende des deutſchen 
Schickſals angebrochen. 

Unſeren Gegnern erſchien dieſer Vorgang 
vielleicht gleich den zahlreichen ähnlichen ande⸗ 
ren, in denen ebenfalls ein Mann zum Reichs⸗ 


kanzler ernannt worden war, der dann wenige 


Wochen oder Monate ſpäter ſeinem ungeduldi⸗ 
gen Nachfolger Platz machen durfte! 
Was wir Nationalſozialiſten als eine ge⸗ 
ſchichtliche Stunde von einmaliger Bedeutung 
erlebten, erſchien dieſen anderen daher 
nur als zeitlich begrenzte Ablöſung vorüber⸗ 
gehender Erſcheinungen. 
Wer hat nun, meine abgeordneten Männer, 
die Bedeutung dieſer Stunde richtig erkannt? 
5 Fünf Jahre find ſeitdem vergangen. Ermäch⸗ 
tigen uns die Erlebniſſe dieſer Zeit, ein Urteil 
abzugeben über die epochale Bedeutung der da⸗ 
maligen Stunde oder ſind ſie nur eine Beſtäti⸗ 
gung jener Auffaſſung unſerer Gegner, die da⸗ 
mals meinten, die Unzahl bisheriger deutſcher 
eee e durch ein weiteres vermehrt zu 
ehen 
Wenn es im deutſchen Volke keine andere 
Einigkeit gäbe, dann würde wenigſtens über 
einen geſchichtlichen Vorgang heute nur eine 
einung vorhanden ſein. Auch unſere Gegner 
von damals, ſie werden es kaum mehr beſtreiten: 

Der Tag, an dem ich als Chef der größten 
deutſchen Oppoſitionspartei in das Haus 
am Wilhelmplatz ging und als Führer und 
Kanzler der Nation heraustrat, war ein 
Wendetag in der Geſchichte unſeres Volkes, 
damals, jetzt und für alle Zeiten. 

Alle ſind ſich darüber im klaren: 

Der 30. Januar 1933 wurde zum Abſchluß 
einer Zeit und zum Beginn einer neuen. 
So unbeſtritten, ja ſelbſtverſtändlich iſt 
dieſe Tatſache, daß man ſchon jetzt von einer 
deutſchen Geſchichte vor der Machtüber⸗ 
nahme und einer ſolchen nach der Macht⸗ 
übernahme ſpricht. 

Es iſt nicht meine Abſicht, Ihnen, meine Ab⸗ 
geordneten, heute ein Bild des chaotiſchen Zu⸗ 


ſtandes der Zeit vor der Machtübernahme zu 
entwerfen. Sie iſt den erwachſenen Zeitgenoſſen 
noch lebhaft in Erinnerung, die heranwachſende 
Jugend aber würde auch trotz einer ſolchen 
Schilderung das damalige Deutſchland kaum be⸗ 
greifen. Nur wenige allgemeinere Ausführun⸗ 
gen will ich zur Kennzeichnung dieſer zurück⸗ 
liegenden tragiſchen Epoche der Geſchichte unſe⸗ 
res Volkes machen. 

Nach dem Zuſammenbruch des alten Deutſchen 
Reiches und inſonderheit Preußens zu Beginn 
des vergangenen Jahrhunderts erſchien, von 
dem Nürnberger Buchhändler Palm heraus⸗ 
gegeben, eine eindringliche und bemerkens⸗ 
werte Schrift: „Deutſchland in feiner tieſſten 
Erniedrigung“. 

Das kleine Heft hatte einſt ſo aufrüttelnd in 
deutſchen Landen gewirkt, daß ſich Napoleon ent⸗ 
ſchloß, den Verfaſſer oder zumindeſt Heraus 
geber erſchießen zu laſſen. Nach dem Abklingen 
des großen Völtergeſchehens verfielen Buch und 
Verfaſſer mehr oder weniger einer förmlichen 
Vergeſſenheit. Ein neues Deutſches Reich war 
entſtanden. Siegumwoben flatterten ſeine 
Fahnen über zahlreiche Felder der Ehre und 
des Ruhmes! Als ferne Erinnerung verblich 
der große Befreiungskrieg gegenüber den ſtrah⸗ 
lenden Taten einer jo großen und ſelbſtbewuß⸗ 
ten Gegenwart. 

Und dann kam am Ende eines gewaltigen un 
heroiſchen Ringens jener unfaßbare Zuſammen⸗ 
bruch, der nun mit einem Schlag das vor über 
hundert Jahren in der tiefften Not des Vater⸗ 
landes geſchriebene Werk auch unſerer Zeit ver⸗ 
ſtändlich machte: „Deutſchland in ſeiner tiefſten 
Erniedrigung“. Wir haben den erſchütternden 
Inhalt dieſes Bekenntniſſes ſeit dem November 
1918 alle ſelbſt erlebt. 


uchtrute eines wahrhaft 
ſadiſtiſchen Egoismuſſes 

Anderthalb Jahrzehnte lag über unſe rem 
Volt jene dumpfe Bedrückung der Folgen des 
größten Zuſammenbruchs in unſerer Geſchichte. 
Nicht des Zuſammenbruchs unſerer Heere und 
auch nicht desjenigen unſerer Wirtſchaft, ſon⸗ 
dern des Zusammenbruchs unſerer Haltung. 
unſerer Ehre und unſeres Stolzes, und damit 
endlich unſerer Freiheit. 

15 Jahre lang waren wir das willen⸗ und 
hilfloſe Objekt einer internationalen Vergewal⸗ 
tigung, die, während ſie im Namen demokrati⸗ 
ſcher Ideale von Humanität redete, die unbarm⸗ 
herzigſte Zuchtrute eines wahrhaft ſadiſtiſchen 
Egoismuſſes auf unſer Bolt niederſchlagen ließ 
In dieſer Zeit unſerer Erniedrigung und 
unferer Not begann ſich der forſchende Geiſt mit 
den Arſachen dieſes Geſchehens zu beſchäftigen. 
Aus tauſend Vorgängen der Vergangenheit 
und Gegenwart bildete ſich langſam eine be, 
ſtimmte Einſicht. 


ner von Partei und Staat. 741 Plätze zählt 
dieſer untere Teil des Sitzungsraumes, ge⸗ 
nau der Zahl der Abgeordneten entſpre⸗ 
chend. Auf den Geſichtern der Abgeordneten 
liegt Spannung. Gedämpfte Unterhaltung 
erfüllt noch den Raum. Auch der Rang iſt 
dicht beſetzt. Hier hat auch die Preſſe ihre 
Plätze, unter der allein die ausländi⸗ 
ſchen Zeitungen mit über hun⸗ 
dert Journaliſten vertreten ſind. 
In der Mittelloge wohnt das Diplo ma⸗ 
tiſche Korps faſt vollzählig der bedeu⸗ 
tungsvollen Tagung bei. Der oberſte Rang 
iſt einer großen Zahl von Zuhörern vor⸗ 
behalten, die in den glücklichen Beſitz von 
Karten gelangten. Aller Augen richten ſich 


| 


jetzt auf die Regierungstribüne, die ſich 
ebenfalls zu füllen beginnt. 
Unmittelbar vor 1 Uhr künden Klingel⸗ 


zeichen im Reichstag den Beginn der Sitzung | Anweſenden. 


den Führer mit erhobener Rechten. 

Der Führer ſchreitet durch die Reihen 
und grüßt ſodann von ſeinem Platz aus die 
Neben dem Führer haben 


an. Die Abgeordneten erheben ſich von ihren [Platz genommen der Stellvertreter des 


Plätzen. Die allgemeine Spannung und Er⸗ 
wartung ſteht vor ihrem Höhepunkt. 

Um 13 Uhr betritt der Führer und Reichs⸗ 
kanzler den Sitzungsſaal, gefolgt von Reichs⸗ 
tagspräſident Generalfeldmarſchall Göring, 
dem Stellvertreter des Führers, Reichs⸗ 
miniſter Rudolf Heß, dem Führer der Reichs⸗ 
tagsfraktion der NSDAP, Reichsminiſter 
Dr. Frick und ſeiner ſtändigen Begleitung. 
Die Männer des Deutſchen Reichstags und 
die Volksgenoſſen auf den Rängen grüßen 


Führers Rudolf Heß, ſowie die Reichsmini⸗ 
ſter von Ribbentrop, Dr. Frick, Dr. Goeb⸗ 
bels, Freiherr von Neurath und Schwerin 
von Kroſigk. 

Zu beiden Seiten des Rednerpodiums 
ſitzen Reichsminiſter Dr. Lammers, Reichs⸗ 
preſſechef Dr. Dietrich, ſowie Obergruppen⸗ 
führer Brückner und Gruppenführer Schaub. 

Reichstagspräſident Generalfeldmarſchall 
Göring erhebt ſich von ſeinem Platz und er⸗ 
klärt die Sitzung für eröffnet. ü 
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Was im Reichtum der Friedensjahre viel⸗ 
leicht als unſinnig verlacht oder zumindeſt miß⸗ 
verſtanden worden wäre, wurde nun im Zwange 
der Not aus Erkenntniſſen ein Wiſſen und da⸗ 
mit zum Glaubensgut zahlreicher beſter Deut⸗ 
ſcher. Eine tiefernſte Prüfung der Grund⸗ 
lagen unſeres geſchichtlichen Seins, der Geſetze 
unſerer Entſtehung und unſerer Entwicklung, 
der Urſachen unſeres Aufſtiegs und unſeres 
Verfalls und damit der Vorausſetzungen für 
eine neue deutſche Erhebung, ſetzte ein. 

Es kam zur Scheidung der Geiſter in unſerem 
Volke. Denn wie immer zog der politiſche Zu⸗ 
ſammenbruch einen wirtſchaftlichen nach ſich. 
Indem aber der nur wirtſchaftlich orientierte 
Bürger in ihm das Weſen unſeres Unglücks an 
ſich ſah, entfernte er ſich immer mehr von jenen 
Kämpfern, die über die wirtſchaftliche Not hin⸗ 
weg die größere politiſche und moraliſche 
empfanden. 

Aus ihren Reihen aber allein konnte die 
Rettung Deutſchlands kommen. Sie ſtellten 
einer beſchränkten bürgerlichen Parole der 
Staatsrettung durch die Wirtſchaft die 
Staats⸗ und Wirtſchaftsrettung durch die 
innere und äußere Erhebung des Volkes 
entgegen. 

Vielleicht zum erſten Male in der Geſchichte 
Deutſchlands fiel in dieſer 5 der Blick ſehen⸗ 
der Deutſcher nicht mehr auf den Staat 
oder gar auf die Wirtſchaft als den weſent⸗ 
lichſten Erſcheinungen und Funktionen menſch⸗ 
lichen Daſeins, ſondern auf das Sein 
und Weſen der ewigen Subſtanz, die 
der Träger des Staates und damit ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch der Wirtſchaft iſt. 

Ueber die politiſchen und wirtſchaftlichen 
Ideale vergangener Zeiten erhob ſich damit be: 
dtimmend ein neues: das völkiſche. 

Zum erſten Male ergab ſich nun die Voraus- 
ſetzung für eine wahrhaft unabhängige ſouve⸗ 
räne Prüfung der wirklichen Urſachen unſeres 
Verfalls ſowohl als auch des tatſächlichen Zu⸗ 
ſtandes unſerer Lage. 2 

Alle jene Bindungen, die in früheren Zeiten 
den ſicheren Blick in die nationalen Notwen⸗ 
digkeiten zu trüben, verwirren und zu lähmen 
vermochten, verloren von jetzt ab ihren Einfluß 
und damit ihre Bedeutung. Dynaſtiſche, kon⸗ 
feſſionelle, parteimäßige ſowohl als ſtaatlich 
formaliſtiſche Vorſtellungen verblaßten ange⸗ 
ſichts der Erkenntnis des Weſens der blutbe⸗ 
ſtimmten und blutgebundenen Subſtanz als dem 
Träger alles volklichen Lebens. 


Die Urſachen des Zuſammen⸗ 
bruchs 


Was auch im einzelnen als letzte äußerliche 
Urſache des Zuſammenbruchs gelten konnte, das 
anbeſtreitbare Verſagen der oberſten Führung 
beſonders in der Stunde der größten Not und 
damit ſtärkſter Anforderungen, die erſichtliche 
Schwäche der inneren Organiſation unſeres 
ſtaatlichen Lebens, die ſeelenloſe Verbürokrati⸗ 
ſierung unſerer Verwaltung, der behauptete Zu⸗ 
ſammenbruch der Nerven einzelnen Männer 
oder die wahnſinnige Verblendung breiter 
Maſſen, es trat dies alles zurück gegenüber der 
tieferen Erkenntnis, daß dieſe Schwächen höch⸗ 
ſtens äußere Symptome waren. Denn ihnen 
ſtand gegenüber die erſchütternde Tatſache, daß: 

1. das deutſche Volk als ſolches überhaupt 

unfertig, und daß 

2. auch ſein Staat unvollendet 

waren. 


Während ſich Bismarck mühte, aus deutſchen 
Stämmen und Ländern ein Reich zu formen, 
zerfiel das tragende Staatsvolk in Klaſſen und 
damit am Ende wieder in die großen Grund⸗ 
elemente ſeiner Volkswerdung. 

Während ſich über die deutſchen Stämme 
eine theoretiſche Reichsgewalt erhob, wurde 
dieſe ſelbſt der Büttel von örtlich⸗, klaſſen⸗ 
oder konfeſſions⸗bedingten Intereſſentengrup⸗ 
pen. ‚ 
So böſe war dieſer innere Zerfall, daß in der 
Zeit der größten Gefährdung des Reiches aus 
ſtaatlich und klaſſenmäßig ſowohl wie konfeſſio⸗ 
nell gebundenen Auffaſſungen ganz offen der 
Gedanke propagiert werden konnte, für die Na⸗ 
tion und das Reich wären die Niederlage ein 
größeres Glück als der Sieg. Eine überalterte, 
wohl äußerlich und geſellſchaftlich oft hochgezüch⸗ 
tete, aber blut⸗ und volksmäßig entwurzelte 
Führerſchicht fand weder die Einſicht noch die 
Kraft, einem ſolchen Verrat mit der notwen⸗ 
digen harten Entſchloſſenheit entgegenzutreten. 

Ihr konnte es deshalb auch nicht mehr ge⸗ 
lingen, die Ergebniſſe der Folgen dieſer ihrer 
eigenen Schwächen wieder zu beſeitigen! 

Es erſcheint mir deshalb doch notwendig, 
am heutigen Tage dem deutſchen Volk eine 
Tatſache wieder in Erinnerung zu bringen: 


Als ich am 30. Januar 1933 die 
Reichskanzlei betrat, war ich nicht 
der erjte, der berufen wurde, das 
deutſche Volk zu retten. ſondern der 
c nn nach mir befand 
i mehr, al 
es, s höchſtens das 

Denn vor mir hatten ſich alle je . 
probt, die ſich ſeit Jahrzehnten ne 5 


geblieben 


— - — — . N ee 


Poſener Tageblatt, Dienstag, den 22. Februar 1938 


Glanzvolle neue deutſche Erhebung 


Staats⸗ und Wirtſchaſtsrettung durch innere und äußere Erhebung des Volkes 


klärten, Führer und Retter des deutſchen Vol⸗ 
kes zu ſein. And nicht einmal, ſondern zwei⸗ 
und dreimal und noch öfter durften ſich die 
Träger dieſer Parteien infolge des geringen Er⸗ 
innerungsvermögens des Volkes immer von 
neuem als Kanzler und Miniſter zur Rettung 
aus einer Lage anpreiſen, die ſie ſelbſt ver⸗ 
ſbuldet hatten. Sozialdemokratiſche und Zen⸗ 
trumsführer löſten einander in fortgeſetztem 
Wechſel ab. Liberale und demokratiſche Poli⸗ 
tiker leiſteten Hilfsdienſte, bürgerliche Reform⸗ 
und Wirtſchaftsparteien beteiligten ſich ebenſo 
an dieſen parlamentariſchen Rettungsaktionen 
wie die Vertreter ſogenannter „Rechtskreiſe“. 


Bis zu dem Tag, da General von Schleicher 

die Reichskanzlei verließ, hatten alle ſoge⸗ 

nannten „Prominenten“ unſerer marxi⸗ 

ſtiſchen, zentrums⸗ und bürgerlichen Partei⸗ 

welt das deutſche Leid theoretiſch bekämpft 

und durch ihre Regierungstätigkeit praktiſch 
vergrößert. 


Nach den Regeln der ſo oft geprieſenen par⸗ 
lamentariſchen Demotratie hätte die National- 
ſozialiſtiſche Partei ſchon im Jahre 1930 zur 
Regierung herangezogen werden müſſen. Allein 
infolge der inneren Verlogenheit dieſer demo⸗ 
kratiſchen Parteiwelt war es begreiflich, daß 


Hitlers 
nicht auf zwei 


Und damit konnte der Nationalſozialis⸗ 
mus an die Machtübernahme ſchreiten nicht | 
nur als jeitgefügte Organiſation, ſondern 
auch als ein reiches Reſervoir befähigter 
Perſönlichteiten. Was mich in den Jahren 
des Kampfes und auch heute ſo oft mit auf⸗ 
richtiger Zufriedenheit erfüllt, iſt die Er⸗ 
kenntnis, da dieſes mein Werk nicht auf zwei 
Augen geſtellt iſt. Was den Gegnern ganz 
verborgen blieb, iſt die Tatſache, daß zu 
feiner Zeit in unſerer Geſchichte eine ſolche 
Fülle fähigſter und vor allem tatkräftigſter 
Perſönlichkeiten auf politiſchem Gebiet vor» 
handen war wie in der Zeit der national⸗ 

Deulſchen 


ſozialiſtiſchen des 


Reiches. 


Es entſprach ganz dem kleinen Horizont und 
der Einſichtsloſigkeit früherer bürgerlicher Kri⸗ 
tiker, es ſich gegenſeitig nachzuplappern, daß die 
Bewegung wohl Maſſen, aber keine Köpfe be⸗ 
ſitze. Tatſächlich aber hatte dieſe Bewegung 
die Maſſen nur gefunden, weil dieſe in ihr 
inſtinktiv die Köpfe witterten und erkannten. 
Es iſt nicht der wahre Beweis für das Vor⸗ 
handenſein eines politiſchen Kopfes, keine An⸗ 
hänger zu haben (Heiterkeit), ſondern es iſt 
eher der Beweis dafür, daß infolge des Fehlens 
der Maſſe vermutlich auch gar kein Kopf vor⸗ 
handen war (Heiterkeit). Es iſt auch ſicher ein⸗ 
facher und vor allem weniger anſtrengend, als 
geiſtreicher Einzelgänger durch die Zeit zu 
wandeln und ſich im eigenen Innern für einen 
großen Geſtalter der Geſchichte zu halten, als 
die Menſchen zu ſammeln, mit denen man 
allein Geſchichte geſtalten kann. 15 Jahre lang 
hat dieſe Partei nur Menſchen geſammelt, orga⸗ 
niſtert und formiert, jo daß fie, als endlich die 
Stunde der Machtübernahme kam, ſogar nach 
dem Geſetz der Demokratie in ſtrengſter Legali⸗ 
tät zur Regierung kommen konnte. 


Das Programm unſerer Bewegung bedeutete 
eine Revolution auf den meiſten Gebieten bis⸗ 
her geltender geſellſchaftlicher, politiſcher und 
wirtſchaftlicher Auffaſſungen und Erkenntniſſe. 
Der Machtantritt ſelbſt war eine Revolution 
in der Ueberwindung vorhandener Erſcheinun⸗ 
gen. Wie immer, beſtand nun hier die Gefahr, 


Eroberung 


man der Bewegung dieſes Recht und der deut⸗ 
ſchen Nation damit die Rettung bis zur letzten 
Stunde vorenthielt. 

Als mir dann endlich doch die Führung des 
Reiches gegeben wurde, geſchah es zu einem 
Zeitpunkt, da aber auch der allerletzte Verſuch 
einer andersgearteten Rettung des Reiches 
mißlungen und die Partei als einzig denkbarer 
Faktor für eine ſolche Aufgabe allein noch 
übrig geblieben war. 

Dieſes überlange Zögern hatte allerdings 
einen erſt ſpäter erkennbaren Nutzen für die 
Bewegung und damit für Deutſchland mit ſich 
gebracht. Denn in den 15 Jahren des Kampfes 
um die Macht inmitten einer fortgeſetzten Ver⸗ 
folgung und Unterdrückung durch unſere Geg⸗ 
ner wuchs nicht nur die innere ſittliche Kraft 
der Partei, ſondern damit auch vor allem ihre 
äußere Widerſtandsfähigkeit. 

Dadurch gelang es uns, im Laufe von andert⸗ 
halb Jahrzehnten, aus kleinſten Anfängen be⸗ 
ginnend, eine politiſche Organiſation aufzu⸗ 
bauen, wie Deutſchland bis dorthin etwas ähn⸗ 
liches noch nicht geſehen hatte. Dadurch wurde 
es aber auch mir erſt möglich, die Ergebniſſe 
des durch den jahrelangen Kampf bedingten 
Ausleſeprozeſſes in der Beſetzung der leitenden 
Stellen der Partei zu berückſichtigen. 


Werk 
Augen geitellt 


daß die durch viele Jahre unterdrückte Bewe⸗ 
gung wohl die ihr auferlegten Ketten ſprengen, 
aber keinen vernünftigen Gebrauch von der ge⸗ 
wonnenen Freiheit würde machen können. Es 
iſt für uns alle ein ſtolzes Bewußtſein, daß 
wit die Begeiſterung miterleben durften, mit 
der unſere Bewegung die Revolution des 
Jahres 193g verwirklichte. 


Umwälzung ohne blutige Exzeſſe 


Allein es iſt für uns auch eine ebenſo tieſe 
Genugtuung, ſeſtſtellen zu können, daß in dieſer 
ganzen Zeit das eiſerne Gefüge unſerer Orga⸗ 
niſation und vor allem die Dilziplin der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Sturmbewegung als ſolche nie 
gelitten haben. Wann iſt jemals ein Staat un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden und mit einer ſolchen 
inneren Sicherheit und Nuhe erobert worden? 

Die größte Umwälzung in der Geſchichte un⸗ 
ſeres Volkes, ein Vorgang, deſſen Bedeutung 
ſogar der anderen Welt jetzt allmählich aufzu⸗ 
dämmern beginnt, fand ſtatt ohne die geringſte 
Zerſtörung ſachlicher Güter und ohne jene blu⸗ 
tigen Exzeſſe, die bei lächerlich geringeren Er⸗ 
ſchütterungen anderer Länder ſo oft an der 
Tagesordnung waren und ſind. 

Dieſes iſt nicht etwa geſchehen, weil die natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Führer kein Blut hätten ſehen 
können. Wir alle find Frontſoldaten 
geweſen, haben den furchtbarſten Krieg erlebt, 
zahlloſe Tote geſehen und ſelbſt zu oft dem Tod 
ins Auge geſehen und ihn erwartet. 


Die deutſche Revolution verlief unblutig, weil 


wir alle entſchloſſen waren, auch im Ablauf 
dieſer Revolution unſeren deutſchen germaniſchen 
Charakter zu betonen. Wir wollten mit einem 
Minimum an Leid ein Maximum an Wirknug 
erzielen. 

Wenn ich heute abſchließend die erſten fünf 
Jahre der nationalſozialiſtiſchen Revolution über: 
blicke, dann kann ich feſtſtellen, daß die Zahl 
der Toten unſerer Gegner noch nicht einmal die 
Hälfte der vorher von ihnen ermordeten Natio⸗ 
nalſozialiſten gleichkommt. Und daß dieſe Toten 
ſolbſt aber wieder nur die Opfer eigener neuer 
Angriffe gegen die nationalſozialiſtiſche Revo⸗ 
lution waren. 
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Im übrigen haben wir allerdings den Staat 
durch andere Methoden vor denen in Schutz zu 
nehmen gewußt, die glaubten, die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Erhebung teils aus verbrecheriſchen In⸗ 
ſtinkten, teils aus einer beſtimmten wirtſchaft⸗ 
lichen oder politiſchen Intereſſiertheit heraus 
ſabotieren zu müſſen. 

Trotz dieſer wahrhaft beiſpielloſen Diſziplin 
und Zurückhaltung, die die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung in der Durchführung ihrer Revolu: 
tion bewahrte, haben wir es erleben können, 
daß eine gewiſſe Auslandspreſſe das neue Reich 
mit einer förmlichen Flut von Lügen und Ver⸗ 
leumdungen übergoß. Beſonders in den Jahren 
1933 und 1934 konnten wir es immer wieder 
ſehen, daß Staatsmänner, Politiker oder Jour⸗ 
naliſten in unſeren ſogenannten „demokratiſchen“ 
Ländern ſich bemüßigt fühlten, Methoden und 
Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Revolu⸗ 
tion zu kritiſieren. Es war eine ſeltene Miſchung 
von Arroganz und beklagenswerter Unwiſſen⸗ 
heit, die ſich hier öfter als einmal anmaßte, 
Richter über die Geſchehniſſe in einem Volke 
zu ſein, die gerade dieſen demokratiſchen Apoſteln 
höchſtens als Vorbilder hätten dienen können. 
Denn wann iſt jemals in dieſen Ländern eine 
ſolche innere Umwälzung unter ähnlichen Be⸗ 
gleitumſtänden verlaufen? 


Schutz der deutſchen Arbeit 


Soll ich Sie etwa an das große Vorbild aller 
Revolutionen erinnern, da die Guillotine ein 
halbes Jahrzehnt lang ihre blutigen Orgien 
feierte, gerade ſo lang, als nun der deutſche 
Aufbau dauert? Oder gar an jene bolſche⸗ 
wiſtiſche Revolution, die Millionen und aber⸗ 
mals Millionen von Menſchen hinſchlachtete, 
deren blutbefleckte Mörder aber im Rate der 
demokratiſchen Inſtitutionen hoch angeſehene 
Plätze einnehmen? Soll ich erinnern an 
Gemetzel des marxiſtiſchen Mobs in Spanien, 
deſſen Opfer nach den Schätzungen vorſichtiger 
Männer, die ſelber aus den Ländern der De⸗ 
mokratien ſtammen, mit einer halben Million 
eher zu niedrig als zu hoch anzuſehen ſind? Wir 
wiſſen, daß dieſe Schlächtereien die braven 
demokratiſchen Gemüter unſerer Weltpazifiſten 
bisher noch nicht im geringſten erregt haben. 
Wir begreifen dies auch. Denn hinter ihrer 
heuchleriſchen Maske verbirgt ſich ja meiſt ſelbſt 
nur der Wille zur brutalſten Gewalt. Ich er⸗ 
wähne dies daher auch nicht in der Meinung, 
gewiſſe notoriſche jüdiſch⸗ internationale Lügner 
und Verleumder irgendwie bekehren zu können. 
Ich erwähne es nur, um dem deutſchen Volk zu 
zeigen, mit welch beiſpielloſer Schonung die 
nationalſozialiſtiſche Revolution in Deutſchland 
verfahren iſt und mit welch beiſpielloſer Ver⸗ 
logenheit über ſie geredet und geſchrieben wurde 
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gen liegt aber in dem nicht beſtreitbaren Eule. 

Denn wenn wir in dieſen fünf Jahren etwa 
ähnlich gehauſt hätten wie die braven demokra⸗ 
tiſchen Weltbürger ſowjetruſſiſcher oder ſowjet⸗ 
ſpaniſcher Herkunft, d. h. alſo jüdiſcher Naſſe. 
dann wäre es uns nicht gelungen, aus dem 
Deutſchland des tiefiten materiellen Zuſammen⸗ 
bruchs ein Land der materiellen Ordnung uud 
des allgemeinen Wiederaufblühens zu machen. 
Allein gerade, weil das fo iſt und fa fein 
ſollte, nehmen wir das Recht für uns in Ans 
ſpruch, unſere Arbeit mit jenem Schutz zu ums 
geben, der es verbrecheriſchen Naturen oder 
Verrückten unmöglich machen ſoll, fie ſtören zu 
können! 0 

Und wenn ich heute vor Ihnen, meine abge⸗ 
ordneten Männer des deutſchen Reichstages, un 
vor dem ganzen deutſchen Volk dieſe Rechenſchaft 
ablege, dann kann ich auf ſo ungeheure und ein⸗ 
malige Leiſtungen hinweiſen, daß in ihnen 
allein ſchon die höchſte Rechtfertigung für die 
Methoden unſeres Handelns und damit aber 
auch für die Sicherung dieſer Leiſtu Liegt. 
Wie ich ſchon erwähnte, war die deutſche Lage 
1932 auch wirtſchaftlich allmählich in einen ſol⸗ 
chen Tieſſtand geraten, daß für viele — gerade 
auf dieſem Gebiet geſchulte — Köpfe überhaupt 
keinerlei Ausſicht mehr auf eine Beſſerung zu 
beſtehen ſchien. 


Wirlſchaftliche Rettung aus eigener Kraft 


Gegen Nichtskönner, Faulenzer und Beſſer wi er 


präſident die Kanzlerſchaft übertrug, war ſchon 
allein nach dieſer Seite hin geſehen die Lage 
des Reiches eine faſt völlig ausſichtsloſe. Die 
beſten Köpfe waren bei dem Verſuch, zu helfen, 
geſcheitert! Alle überlieferten wirtſchaftlichen 
Methoden hatten ſich hierbei als nutzlos erwie⸗ 
ſen! Ein böſer Fatalismus hatte unſer Volk 
ergriffen. Immer mehr ſchienen ſich diejenigen 
durchzuſetzen, die predigten, daß erſt alles und 
jedes zerſtört werden müſſe, ehe an eine Wie⸗ 
deraufrichtung gedacht werden könnte. Eine 
verhängnisvolle Lehre, denn die Rettung der 
Nation war nach aller menſchlichen Einſicht 
überhaupt nur ſo lange möglich, als noch der 
Wunſch nach einem beſſeren Lebensſtandard bei 
den einzelnen Mitbürgern vorhanden war. 
Jeder Abſturz in ein Chaos mußte aber zu einer 
Vernichtung des letzten Reſtes eines vernünf⸗ 
tigen Lebensſtandards führen und damit gerade 


Als mir am 30. Januar der verewigte Reichs⸗ | 


zum Erlöſchen einer Sehnſucht, die, von einer | 


noch vorhandenen materiellen Grundlage aus⸗ 

gehend, die Verbeſſerung derſelben anſtrebt. 
Der Primitivitäts⸗Kult des Bolſchewismus 
vernichtet mit tödlicher Sicherheit die in den 


Menſchen ſchlummernden Kräfte des Stre⸗ 

bens nach einer Verbeſſerung des Lebens⸗ 

Niveaus und als Vorausſetzung hierzu die 
Erhöhung ihrer Arbeitsleiſtung. 

Dieſen verderblichen Apoſteln des Chaos ſtan⸗ 
den jene bürgerlichen Egoiſten gegenüber, für 
die die wirtſchaftliche Rettung der Nation 
nichts anderes war als die Sicherung eines 
billigen Gewinns ohne Rückſicht auf die Inter⸗ 
eſſen der Geſamtheit. Wie in allen Notzeiten 
ſuchte auch hier ein gemeines Spekulantentum 
den allgemeinen Mangel in einen perſönlichen 
Gewinn zu verwandeln, d. h. die Not zu er⸗ 
preſſeriſchen Manipulationen und betrügeriſchen 
Handlungen auszunützen. 

Das Volk ſelbſt hatte keine klare Vorſtellung 
von dem möglichen Weg einer Rettung, ſondern 
nur die dumpfe Empfindung einer mehr oder 
weniger ſchickſalhaft bedingten Verelendung. 
Es war daher ebenſo leicht geneigt, jenen zuzu⸗ 
ſtimmen, die dies als das Ergebnis einer un⸗ 
abänderlichen Entwicklung bezeichneten, wie um⸗ 
gekehrt jedem nachzulaufen, der durch irgend⸗ 
welche ſchwindelhafte Anpreiſung einen mög⸗ 
licht einfachen und vor allem mühe⸗ 


loſen Weg aus der unerträglich gewordenen 
Situation verſprach. Dabei drängte die Zeit, 
um ſo mehr, als nicht nur das Einkommen der 
einzelnen Menſchen in Unordnung geraten war, 
ſondern vor allem auch die Finanzen der Kör⸗ 
perſchaften des privaten und öffentlichen Le⸗ 
bens vor dem reſtloſen Zuſammenbruch ſtanden. 
In dieſem Augenblick alſo übernahm ich als 
Kanzler die Führung und damit die Verant⸗ 
wortung für das Deutſche Reich! 

Es war angeſichts einer ſolchen kataſtrophalen 
Situation notwendig, 

1. mit ganzen Maßnahmen zu beginnen und 

2. augenblicklich zu handeln. 

Es war weder Zeit zu verlieren noch konnte 
man hoffen, daß durch eine Fortſetzung jener 
halben Handlungen zu einem anderen Ergebnis 
als dem ſchon vorliegenden gelangen zu können. 
Was die Nation, wenn ſie überhaupt gerettet 
werden jollte, in dieſer Stunde erhoffen durfte, 
war der Mut zur Tat und nicht der Mut zum 
Reden oder zum Kritiſieren. 

Wenn in einem Land Hundexttauſende von 
Bauern vor dem Verluſt ihrer Höfe und Län⸗ 
de reien ſtehen, wenn Hunderttauſende gewerb⸗ 
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9 Arbeiter ihr Brot verlieren, wenn Zehn⸗ 
auſende von Unternehmungen die Tore ſchließen 
fun, Angeſtellte und Arbeiter zur Entlaſ⸗ 
Mil kommen, wenn eine Armee von über ſechs 

illionen Erwerbsloſen, die ſich dauernd noch 
3 immer drückender auf den Finanzen 
(ai Reichs, der Länder und der Kommunen 
aſtet, im übrigen aber trotz aller Unterſtützung 
kaum das nötigſte zum Leben kaufen kann, wenn 
ein geiſtiges Proletariat entſteht, dem die er⸗ 
worbene Bildung zum Fluch ſtatt zum Segen 
gereicht, wenn alte blühende Induſtrieſtädte ver⸗ 
öden, große Gebiete mangels Abſatzes ihrer 
Produktionen förmlich auszuſterben beginnen, 
wenn in anderen wieder die Kinder mit drei 
und vier Jahren keine Zähne bekommen infolge 
einer grauenerregenden Armut und der daraus 
. Unterernährung, wenn weder Brot 
noch Milch für ſie beſchafft werden kann, wenn 
das Wort eines hartherzigen Feindes, daß in 
unſetem deutſchen Volk 20 Millionen Menſchen 
zu viel lebten, auf dieſe Weiſe allmählich faſt 
durch die furchtbare Wirklichkeit ihre Beſtäti⸗ 
gung findet, dann ſchreit ein ſolches Volk nicht 
nach journaliſtiſchen Skribenten oder parlamen⸗ 
tariſchen Schwätzern, es ſchreit nicht nach Unter: 
ſuchungs⸗Kommiſſionen, nach internationalen 

ebatten, nach lächerlichen Abſtimmungen oder 
nach ſeichten Redensarten in⸗ oder ausländiſcher 
ſogenannter „Staatsmänner“! Nein! Es ſchreit 
nach jener Tat, die über Schwätzen und blöden 
Jeitungsartiteln hinweg die Rettung bringt. 
Es hat kein Intereſſe an den literariſchen Ab⸗ 
handlungen ſalonbolſchewiſtiſcher internatio⸗ 
naler Korreſpondenten, ſondern es hat nur ein 
Intereſſe an jener Hilfe, die es vor dem äußer⸗ 
ſten Unglück zurückreißt! Und vor allem: 


Wer ſich der Aufgabe verpflichtet 
fühlt, in einer ſolchen Stunde die 
Führung eines Volles zu über⸗ 
nehmen, iſt nicht den Geſetzen par⸗ 
lamentariſcher Gepflogenheiten ver⸗ 
antwortlich oder einer beſtimmten 
demokratiſchen Auffaſſung verpflich⸗ 
tet, ſondern ausſchließlich der ihm 
auferlegten Miſſion. Und wer dieſe 
Miſſion dann ſtört, iſt ein Feind des 
Volkes, gleichgültig, ob er dieſe Stö⸗ 
rung als VBolſchewiſt, als Demokrat, 
als revolutionärer Terroriſt oder als 
reaktionärer Phantaſt verſucht. In 
einer ſolchen Notzeit, da handelt auch 
im Namen Gottes nicht der, der mit 
Bibelſprüchen faulenzend durch das 
Land zieht und den lieben Tag teils 
im Nichtstun, teils in der Kritik am 
Handeln anderer vollbringt, ſondern 
der, der ſeinem Gebet die höchſte 
Form verleiht, die einen Menſchen 
mit ſeinem Gott verbindet: die Form 
der Arbeit! 


Und wenn ich heute vor dem deutſchen Volk 
dieſen Rechenſchaftsbericht ablege, dann kann 
ich all jenen Hunderttauſenden und Millionen, 
die ſich ſelbſt in Stadt und Land unter dem 
Schweiß ihrer eigenen Arbeit ihr redliches Brot 
verdienten, mit offenem Auge ſtolz entgegen⸗ 
treten. 

In dieſen fünf Jahren bin auch ich ein Ar⸗ 

beiter geweſen. Nur waren meine perſön⸗ 

lichen Sorgen vermehrt durch die Sorgen für 

das Sein und für die Zukunft von 68 Mil⸗ 

lionen anderen. 


Und ſo, wie dieſe anderen ſich es mit Recht 
verbitten, in ihrer Arbeit von Nichtskönnern 
oder Faulenzern geſtört zu werden, ſo habe ich 
es mir verbeten, in meiner Arbeit von Nichts⸗ 
könnern, Tunichtguten oder böswilligen oder 
trägen Elementen behindert zu ſein. Ich hatte 
ein Recht, mich hier gegen jeden zu wenden, der 
ſtatt mitzuhelfen feine Miſſion nur in einer 
kritiſchen Betrachtung und Beurteilung unſerer 
Arbeit ſah. Auch der Glaube entbindet nicht 
von der Verpflichtung, ſich der Arbeit jener 
gleichzuſchalten, die die Rettung einer Nation 
vollziehen. Daß ich aber ein Recht hatte, dieſe 
meine und aller Arbeit vor ſolchen öffentlichen 

törenfrieden in Schutz zu nehmen, möchte ich 
nun erweiſen an den Ergebniſſen dieſer Arbeit. 

e ſind unbeſtreitbar, und vor allem aber: ſie 
ind um fo bemerkenswerter, als mir in den 
meiſten Fällen nicht jo ſehr die Vorbilder bis⸗ 
heriger Leiſtungen als Beiſpiele zur Verfügung 
ſtanden, als nur der eigene geſunde Menſchen⸗ 
verſtand und der aufrichtige Wille, niemals vor 
Hinderniſſen zu kapitulieren, ſondern ihnen 
mutig und tapfer zu trotzen. Ich möchte dabei 
auch gleich an dieſer Stelle noch eine weitere 
Feſtſtellung treffen: a 


Wenn Deutſchland heute wirtſchaft⸗ 
lich gerettet iſt, dann verdankt dies 
das deutſche Volk nur ſeiner eigenen 
Führung und ſeiner eigenen Arbeit. 


Das Ausland hat dazu gar nichts 


beigetragen. Außer haßerfüllter Ab⸗ 
lehnung oder beſchränkter Beſſer⸗ 
wiſſerei iſt uns nichts bekannt, was 
auch nur als poſitives Intereſſe für 
Deutſchland gewertet werden könnte, 
von Hilfe ganz zu ſchweigen. 

Ich habe auch nie etwas anderes erwartet. 
Für uns Nationalſozialiſten gehörte es zum 
ABE unſeres politiſchen und wirtſchaftlichen 
Glaubensbekenntniſſes, die Rettung nicht in 
irgendeiner fremden Hilfe, ſei fie politischer, 
wirtſchaftlicher oder finanzieller Herkunft, zu 
erhoffen, ſondern dieſe Hilfe ausſchließlich im 


Bannkreis der eigenen Einſicht und der eigenen 
Ktaft zu ſuchen. 

Maßgebend dabei war die Erkenntnis, daß 
der Lebensſtandard der Nation das ausſchließ⸗ 
liche Ergebnis einer Geſamtproduktion an 
lebensfähigen Gütern ſein kann, d. h. alſo, 
daß jede ausbezahlte Lohnſumme und jedes aus⸗ 
bezahlte Gehalt in Deutſchland nur jenen realen 
Wert beſitzen, der ihnen durch die geleiſtete Ar⸗ 
beit als produzierte Ware gegenüberteitt. Eine 
ſehr unpopuläre Lehre in einer Zeit, die wider⸗ 
hallt von dem Geſchrei: „Mehr Lohn und we⸗ 
niger Arbeit!“ 

Als ich die Führung des Reiches übernahm, 
war die Zahl der Erwerbsloſen auf weit über 
ſechs Millionen geſtiegen und die Zahl der da⸗ 
durch betroffenen Familienmitglieder auf über 
15½ Millionen Menſchen. Daher hieß alſo die 
Löſung dieſes Problems, nicht nur 15 Millionen 
Menſchen das Geld zum Leben auszubezahlen, 
ſondern vor allem jene Güter zu produzieren, 
die für dieſes Geld gekauft werden konnten. Es 
iſt daher das nationalſozialiſtiſche Wirtſchafts⸗ 
programm überhaupt kein Geld-, ſondern 
hauptſächlich ein Produktions ⸗Pro⸗ 
gramm. Je größer die Geſamtſumme der 
Produktion iſt, um ſo größer wird der Genuß⸗ 
anteil ſein, der auf den einzelnen trifft. Das 


Geld ſelbſt iſt nur ein Behelfsmittel im Dienit ; 


der Verteilung der Produktionsgüter. Dabei 
aber mußte, um der Nation jene Stellung in 
der Welt zu geben, die ſie zur ungehinderten 
Durchführung ihrer Lebensaufgaben benötigt, 
außerdem jene zuſätzliche Produktion geleiſtet 
werden, die als nationale Rüſtung nicht 
direkt, ſondern nur indirekt den Volks⸗ 
genoſſen zugute kommt. Damit aber verbot 
es ſich von ſelbſt, die deutſche Regierung mit 
ſchwindelhaften Währungsmanipulationen zu 
identifizieren, das heißt alſo, auf dem Wege 
gleitender Lohn⸗ und damit Preisſkalen unſere 
Mitbürger zu betrügen, ſondern es war not⸗ 
wendig, mit Hilfe einer geſteigerten Pro⸗ 
duktion dem geſteigerten Einkommen des 
Volkes die bleibende Kaufkraft zu ſichern.“ 


In ſeinen weiteren Ausführungen ſchilderte 
Adolf Hitler den beiſpielloſen Aufſtieg, den 
Deutſchland ſeit der Machtübernahme durch den 
Nationalſozialismus zu verzeichnen hat. Ge⸗ 
naue Zahlenangaben beleuchteten dieſen Auf⸗ 
ſtieg, der in ſeinen Ausmaßen und Wirkungen 
einzigartig in der deutſchen Geſchichte daſteht. 


Dieſen rein wirtſchaftlichen Teil der Rede des 
Führers veröffentlichen wir Raummangels 
wegen in unſerer morgigen Ausgabe. 


Ein poliliſch geeintes Volk 


Der Führer fuhr dann fort: 

„Ich habe mich hier bemüht, in einem ganz 
kurzen Auszug durch das Vorbringen trockener 
nüchterner Zahlen Ihnen und dem deutſchen 
Volke den dokumentariſchen Beweis für eine 
Aufbauarbeit zu unterbreiten, die in dieſen 
Aus maßen und in einer ſolchen Wirkung ein⸗ 
zigartig iſt. 

Ich und alle meine Mitarbeiter und mit 
uns das ganze deutſche Volk, wir können 
ſtolz ſein auf 5 Jahre, in denen auf allen Ge⸗ 
bieten unſeres wirtſchaftlichen Lebens jo gi- 
gantiſche Leiſtungen erzielt worden ſind. 

Wie lächerlich iſt demgegenüber die Kritik 
all jener, die der nationalſozialiſſiſchen Arbeit 
des Aufbaues nichts entgegenzuſetzen haben, 
als das Geſtammel ihrer Dummheit oder 
ihrer Bosheit. Wir wiſſen auch, daß abge⸗ 
ſehen von berufsmäßigen Nichtstuern und 
Stänkerern das ganze deutſche Volk ſich zu 
dieſer Arbeit bekennt. Soweit es ſich aber um 
eine wahrhaft krankhaft verlogene Auslands- 
journaliſtik handelt, könnte es uns Deutſchen 
gänzlich gleich bleiben, was ſie ihrem gläu⸗ 
bigen Leſerpublikum vorzuſetzen 


Friede der Völker bedroht würde! 

Denn unſere Leiſtungen an ſich werden da⸗ 
durch nicht geſchmälert, ſie bleiben, ſie können 
weder weggeredet noch weggelogen werden. 
(Stürmiſcher Beifall). Daß aber dieſen inter⸗ 
nationalen Hetzern und Brunnenvergiftern 
auch in anderer Hinſicht der Erfolg verſagt 
bleiben möge, iſt von uns vorbedacht und 
ſichergeſtellt worden. 

Denn ich habe Ihnen, meine Abgeordneten, 
jetzt ein Bild der deutſchen wirtſchaftlichen, 
ſozialen und kulturellen Entwicklung gegeben. 
Ich weiß, es hat auf Sie und die in dieſer 
Stunde zugehörenden unzähligen Millionen 
unſeres Volkes ſeinen Eindruck nicht verfehlt. 
Ich muß dieſe Arbeit aber nun ergänzen durch 
jene Leiſtungen, die von der Geſchichte einſt 


beliebt, 
wenn nicht durch dieſe dauernde Hetze der 


Denn in dieſen gleichen 5 Jahren haben 
wir aus dem gedemütigten und ohn mächtigen 
weil inr lich zerriſſenen und unſicheren 
Volk einen politiſch geeinten, von ſtärkſtem 
Selbſtvertrauen und von ſtolzer Zuverſicht 
erfüllten nationalen Körper geſtaltet. 


Ein eiſernes Halt für bösartige 
Hetze 


Und vor allem: Wir haben dieſer deutſchen 
Nation jene Waffe gegeben, die uns die Ge⸗ 
währ dafür bietet, daß die uns bekannte Ab⸗ 
ſicht der bösartigen Hetze einer internationalen 
Journaliſtik an der Grenze des Deutſchen 
Reiches das eiſerne Halt findet. ' 

Ich halte dieſe Leiſtungen für noch größere 
als die auf wittſchaftlichem Gebiete erzielten, 
weil die Vorurteile, die hier ſo oft zu über⸗ 
winden waren, noch viel eingefreſſener zu 
ſein ſchienen als alle wirtſchaftlichen Hem⸗ 
mungen oder Hinderniſſe. 


Wie groß die Leiſtung der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Erziehung und Formung unſeres 
Volkskörpers iſt, mögen Sie am eheſten er⸗ 
meſſen aus der Tatſache, daß gerade dieſe m 
Phänomen der größte Teil unſerer auslän- 
diſchen Beurteiler und Kritiker verſtändnislos 
gegenüberſteht. a 

Sie werden in dieſen letzten Wochen das 
für uns einfach unverſtändliche Gerede ge⸗ 
wiſſer Auslandsjournaliſten vernommen 
haben, die im Jahre 1938 davon ſprechen, 
daß der Einfluß des Nationalſozialismus 
ſoeben das Auswärtige Amt ergriffen habe 
oder daß augenblicklich ein Ringen ſtattfände 
zwiſchen der Reichswehr — daß es unterdeß 
eine deutſche Wehrmacht gibt, haben dieſe 
armſeligen Tröpfe verſchlafen — und der 
Partei oder daß der Nationalſozialiſtiſche 
„Flügel“ ſoeben im Begriffe ſtehe, die Wirt⸗ 
ſchaft in ſeinen Bannkreis zu ziehen, und 


eine god höhere Bewertung erfahren werden. ähnlichen Unſinns mehr. 


„Wie wenig begreifen ſie doch das Weſen 
unſerer nakionalſozialiſtiſchen Revolution!“ 


Als ich vor fünf Jahren die Macht über- 
nahm, war ich ſchon der Führer der weitaus 
ſtärkſten deutſchen Partei. Es gibt auch heute 
keine politiſche Bewegung in irgendeiner der 
jogenannten De moktatien, die über jene 
Wählerzahl verfügt, die ich damals bereits 
beſaß. Und zwar trotz dem fortgeſetzten 


Terror und der Unterdrückung durch ein uns 


tödlich haſſendes feindliches Regime. 

Es war nun nicht die Aufgabe, dieſe unſere 
Gedankenwelt dem deutſchen Volk auf z u⸗ 
zwingen, ſondern es war unſere Abſicht, 
in dieſer Gedankenwelt das ganze deutſche 
Volk zu einen, d. h. alle jene Einrichtungen 
früherer Zeiten zu beſeitigen, die nur als 
Träger oder Symbole deutſcher Zerriſſenheit 
und damit deutſcher Ohnmacht gewertet 
werden konnten. 

Trägheit und Unvernunft auf der einen 
Seite und böſe Abſicht auf der anderen, ſie 
wetteiferten miteinander, es dem deutſchen 
Volke einzureden, daß ſein vielgeſtaltiges 
innerpolitiſches Leben, d. h. ſeine politiſche 
jammervolle Zerriſſenheit ein Merkmal deut⸗ 
ſcher Haltung und wahrhaft deutſcher Ge— 
ſinnung wären. Für ſie war ein de mokratiſch 
zertiſſenes und vor der Welt in Ohnmacht 
darniederliegendes Deutſchland ein würdi⸗ 
gerer Repräſentant des deutſchen Volkes und 
des deutſchen Geiſtes als ein unter einer 


Führung und unter einem Willen ſtolz 
geeintes und be wehrtes deutſches Volk. Sie 
redeten vom politiſchen und kulturellen „Eigen⸗ 
leben“ und verewigten damit nur die Spal⸗ 
tung der deutſchen Nation, die Hilfloſigkeit 
unſeres Reiches und damit die Rechtloſigleit 
aller Deutſchen. Gegen dieſe Verſchwörung 
anzukämpfen und das neue Ideal einer na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Ge meinſchaftshaltung 
durchzuſetzen, war vielleicht das ſchwerſte 
Unternehmen. Ich glaube nun nicht, daß 
je mand den Erfolg dieſes größten Beginnens 
zu beſtreiten vermag. 


Das deuiſche Selbſibewußtiſein 
geweckt 5 


Das erſte, was mir notwendig ſchien, war 
das verlorengegangene Selbſtvertrauen unſe⸗ 
res Volles wieder herzuſtellen. Zu dem Zweck 
mußte ich oft Leiſtungen verlangen, die 
manchem Deutſchen in dieſer Zielſetzung viel⸗ 
leicht als unverſtändlich erſchienen. 


Allein es war notwendig, gegen jenen Geiſt 
anzukämpfen, der von den vor uns am Ruder 
befindlichen Regierungen planmäßig gefördert 
worden war und der nicht nur zu einem 
militäriſchen, ſondern vor allem zu einem 
willensmäßigen Defaitis mus führte. Wie oft 
konnten wir in dieſen Jahren nicht immer 


. ihre Erkämpfung war. 


wieder hören, daß das deutſche Volk an fi 
ein hochachtbares ſei, allein natürlich in feiner 
Veranlagung und vor allem auch in der Größe 
ſeiner Werte nicht gemeſſen werden könnte 
mit den Völkern unſerer ſogenannten großen 
De mokratien. 


Es war unſerem Volk ſo oft geſagt worden, 
daß es ſeine Zukunft mehr in einer ſtillen 
beſchaulichen Verehrung der Leiſtungen an⸗ 
deter ſehen ſollte, als ſich ſelbſt an ſolchen 
Werken zu erproben. 


Man appellierte an die Trägheit des Geiſtes 
und des Körpers, um die eigene körperliche und 
geiſtige Trägheit der damaligen Führungen zu 
entſchuldigen. Man beſchränkte die Lebens⸗ 
ziele der Nation, weil man ſelbſt zu ſchwach für 
Und man zerſtörte den 
Glauben des Volkes an ſich ſelbſt, damit es ſich 
mit dieſer ihm künſtlich beſchränkten Lebens⸗ 
aufgabe am Ende abzufinden verſtand. Dem⸗ 
gegenüber hielt ich es für meine erſte und wich⸗ 
tigſte Aufgabe, auf jedem ſich mir bietenden 
Felde und bei jeder ſich bietenden Gelegen⸗ 
heit das deutſche Volk wieder zu ſeinem Selbſt⸗ 
bewußtſein zurückzuführen, ihm den verdamm⸗ 
ten Zweifel an ſeiner Tüchtigkeit auszutreiben 
und es wieder zu einem ſtolzen und zu einem 
ſelbſtbewußten Volk zu machen. Deshalb habe 
ich ſo oft Forderungen geſtellt, die zu ihrer Er⸗ 
füllung Höchſtleiſtungen verlangten. Ich wollte 
und will auch in Zukunft, daß das deutſche 
Volk an dem praktiſchen Beispiel ſeiner Leis 
ſtungsfähigkeit, an den Ergebniſſen ſeiner Ar⸗ 
beit ermeſſen kann, daß es gegenüber den an⸗ 
deren Völkern der Welt nicht zweitklaſſig oder 
gar minderwertig iſt, ſondern daß es dieſen an 
allen wirklichen Werten unbedingt gleich⸗ 
kommt, im höchſten Sinne des Wortes alſo 
ebenbürtig und damit gleichberechtigt iſt. 


Ich habe daher auch alle jene Inſtitutionen 
gehaßt und deshalb beſeitigt, die das deutſche 
Volk zu einer ſolchen Kleinheit des Denkens 
mit erziehen halfen. Nur unſere kleinen Gei⸗ 
ſter brauchten die kleinen Einzelſtaaten! Nur 


ſie haben die ſogenannten „Werte“ dieſer da⸗ 


maligen Länder erfunden, damit ſich ihre eigene 
Begrenzung nicht an größeren Aufgaben zu 
verraten brauchte! Jene furchtbare Auffaſſung, 
daß es beſſer ſei, der Erſte in ſeinem Dorf zu 
bleiben als der Zweite in einem großen Reich. 
iſt zum Glaubensbekenntnis für all jene gewor⸗ 
den, die zu begrenzt ſind, um die erſte Rolle in 
einer großen Gemeinſchaft ſpielen zu können, 
aber zu ehrgeizig oder zu verdorben, um ſich mit 
einer zweiten oder dritten zu begnügen, und die 
deshalb die Nation am liebſten in kleinſte Frag⸗ 
mente zerriſſen hätten, damit die Vielzahl 
ihrer eigenen Erſcheinungen dann doch noch 
führen hätte aufzutreten vermocht. 


Die wahre Souveränität des 


deuiſchen Bolkes 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution wäre 
etwas Halbes geblieben, wenn ſie nicht über 
die früheren Länder und vor allem über deren 
ſogenannte eigene ſouveräne Wurzeln das 
Intereſſe der Nation als Geſamtheit geſtellt 
hätte. Nicht nur die Parteien mußten ver⸗ 
ſchwinden, nein, ſondern auch die Parlamente 
unferer Länder waren längſt überfällig. Es 
kann nur eine Souveränität im Deutſchen 
Reiche geben. Sie geht aus von dem Ganzen 
des deutſchen Volkes und nicht von einem Teil 
desjelben. Indem wir dieſe Länder als ſelbſt⸗ 
herrliche Erſcheinungen und ihre Parlamente 
als Träger einer eigenen Souveränität auf⸗ 
hoben, ſchufen wir die Votausſetzung zu einer 
wahren Souveränität des deutschen Volkes im 
Geſamten. 


Die Zukunft des Deutſchen Reiches iſt erſt 
ſeit dem Augenblick ſichergeſtellt, ſeitdem das 
Reich zur ſouveränen und ausſchließlichen Re⸗ 
ptäfentantin der deutſchen Nation wurde. Der 
eiſerne Grundsatz, daß einem Volt auch ein 
Reich zuſtehe, hat es ermöglicht, Deutſchland 
aus den Lähmungen zahlreicher einzelſtaatlicher 
Bindungen zu erlöſen und in ber Folge zu 
einer Kraftentwicklung geführt, die heute den 
deutſchen Volksgenoſſen innerhalb der einzelnen 
Länder einen weſentlich höheren Nutzen abwirft 
als dies früher jemals möglich geweſen wäre. 


Auf allen Gebieten unſeres nationalen Da⸗ 
ſeins iſt es erſt jetzt gelungen, jene wahrhaft 
großen Aufgaben zu ſtellen und vor allem aber 
auch jene materiellen Mittel zu ſichern, die für 
die Verwirklichung großer ſchöpferiſcher Pläne 
die Vorausſetzung ſind. 


So hat der Nationalſozialismus in wenigen 
Jahren nachgeholt, was ahrhunderte vor ihm 
verläumten, und wieder gutgemacht, was zahl⸗ 
reiche Generationen vor ihm geſündigt hatten. 
So wurde es uns durch dieſe Beſeitigung der 
inneren ſtammesmäßigen und parteipolitiſchen 
Zerſplitterung möglich, gerade jene gewaltigen 
Aufgaben zu ſtellen und auch zum Teil zu 
löſen, die ſchon heute ein Grund für den Stolz 
und damit für die Selbſtachtung des ganzen 
deutſchen Volkes ſind. 


Großartige Verkehrswege, gigantiſche Indu⸗ 
ſtriebauten, einzigartige Stadtpläne und Bau⸗ 
werke, rieſenhafte Brücken, erleben heute ihre 
Planung, ſtehen vor ihrem Bau oder ſind zum 
Teil auch bereits vollendet! 


Wenn das nächſte halbe Dezennium vergangen 
lein wird, werden die Deutſchen in ihrem Be⸗ 
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wußtſein die Bilder von Leiſtungen tragen, die 
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Und dies iſt vielleicht eines der ſtolzeſten Ka⸗ 


geeignet find, das ganze Volk mit höchſtem | pitel der Geſchichte der letzten 5 Jahre. 


Stolze zu erfüllen. 
Sichere Führung jür immer 
gewährleiſtet 


Zu dieſen Leiſtungen gehört aber vor allem 
auch die Konſtruktion einer Volts⸗ und Staats⸗ 
führung, die ebenſo weit entfernt iſt von par⸗ 
lamentariſcher Demokratie wie von militäriſcher 
Diktatur. Im Nationalſozialismus hat das 
deutſche Volk jene Führung erhalten, die als 
Partei die Nation nicht nur mobiliſiert, ſondern 
vor allem organiſiert hat, und zwar ſo organi⸗ 
ſiert, daß auf Grund des natürlichſten Prinzips 
der Ausleſe die Fortdauer einer ſicheren politi⸗ 
ſchen Führung für immer gewährleiſtet erſcheint. 


Der Nationalſozialismus hat nicht, 
wie ein kleiner internationaler Skri⸗ 
bent vielleicht glaubt, am 4. Februar 

das Außenminiſterium in Deutſch⸗ 
land erobert, ſondern er beſitzt ganz 
Deutſchland ſeit dem Tag, an dem ich 
als Reichskanzler vor 5 Jahren das 
Haus am Wilhelmplatz verließ, und 
zwar reſtlos und ausſchließlich. Es 
gibt keine Inſtitution in dieſem 
Staat, die nicht nationalſozialiſtiſch 
iſt. Vor allem aber hat die national⸗ 


| 


ſozialiſtiſche Partei in dieſen 5 Jah: 
ren nicht nur die Nation national: 
ſozialiſtiſch gemacht, ſondern ſich auch 
ſelbſt jene vollendete Organiſation 
gegeben, die für alle Zukunft die 
Selbſt⸗ und Forterhaltung gewähr⸗ 
leiſtet. ; 

Die größte Sicherung dieſer nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution liegt führungsmäßig nach 
innen und außen in der reſtloſen Erfaſſung 
des Reiches und all ſeiner Einrichtungen und 
Inſtitutionen durch die nationalſozialiſtiſche 
Partei. Sein Schutz der Welt gegenüber aber 
A der neuen nationalſozialiſtiſchen Wehr⸗ 
macht. 


Gegen die internationalen Brunnenvergiſter 


Parteigenoſſen! In dieſen Tagen vor 18 Jah⸗ 
ven habe ich zum erſten Male das Programm 
der Partei verkündet. Damals in der Zeit der 
lieſſten deutſchen Erniedrigung, der größten 
Ohnmacht und eines unvorſtellbaren Jammers 
zroklamierte ich als Ziel der Nationalſozialiſti⸗ 
chen Partei unter anderem die Beſeitigung des 
uns durch den Verſailler Vertrag aufgezwun⸗ 
genen Söldnerheeres und die Errichtung eines 
großen ſtarken deutſchen Volksheeres. 

Als unbekannter deutſcher Frontſoldat hatte 
ich dieſes kühne Programm aufgeſtellt, 14 Jahre 
lang in der Oppoſition gegen eine Welt von 
inneren Feinden und äußeren Haſſern dafür 
gekämpft, und in fünf Jahren habe ich es jeut 
verwirklicht. ch brauche gerade bei dieſer 
größten Leiſtung des Neuen Reiches nicht in 
Details einzugehen. Nur folgendes will ich 
bekanntgeben: 


Das deutſche Friedensheer iſt auf⸗ 


geſtellt! Eine gewaltige deutſche 
Luftwaſſe ſchützt unſere Heimat! 


Eine neue Macht zur See unſere 
Küſten! Inmitten der gigantiſchen 
Steigerung unſerer allgemeinen Pro⸗ 
duktion wurde es möglich, eine Auf⸗ 
rüſtung ohnegleichen durchzuführen! 


Wenn es heute ausländiſchen 
Weiſen zur inneren Beruhigung 


dient, dann mögen ſie unſertwegen 
auch ruhig glauben, daß in Deutſch⸗ 
land zwiſchen Wehrmacht und Na⸗ 
tionalſozialismus weiß Gott was für 
Differenzen beſtehen. Wir gönnen 
ihnen dieſe Art einer inneren Selbſt⸗ 
befriedigung ohne weiteres. Wenn 
ſie aber daraus jemals zu anderen 
Schlüſſen kommen wollten, dann mag 
ihnen folgendes hier geſagt ſein: 

Es gibt in Deutſchland kein Pro⸗ 
blem nationalſozialiſtiſcher Staat und 
nationalſozialiſtiſche Partei, und kein 
Problem nationalſozialiſtiſche Partei 
und nationalſozialiſtiſche Wehrmacht. 
In dieſem Reich it jeder National: 
ſozialiſt, der an irgendeiner verant⸗ 
wortlichen Stelle ſteht! 

Jeder Mann trägt das national⸗ 
ſozialiſtiſche Hoheitszeichen auf ſeinem 
Haupt. Jede Inſtitution dieſes 
Reiches ſteht unter dem Befehl der 
oberſten politiſchen Führung, und alle 
Inſtitutionen dieſes Reiches ſind ver⸗ 
ſchworen und einig in dem Willen 
und Entſchluß, dieſes nationalſozia⸗ 
liſtiſche Deutſchland zu vertreten und 
wenn notwendig zu verteidigen bis 
zum letzten Atemzug. f | 

Man möge ſich ja nicht durch jene 
Elemente eines anderen belehren 
laſſen, die ſchon in Deutſchland die 
ſchlechteſten Propheten geweſen ſind. 
Die Partei führt das Reich politiſch, 
und die Wehrmacht verteidigt dieſes 
Reich militäriſch. Jede Inſtitution 
in dieſem Reich hat ihre Aufgabe, 
und es gibt niemand an einer ver⸗ 
antwortlichen Stelle in dieſem Staat, 
der daran zweifelt, daß der autori⸗ 
ſierte Führer dieſes Reiches ich bin 
und daß mir die Nation durch ihr 
Vertrauen das Mandat gegeben hat, 
ſie überall und an jeder Stelle zu 
vertreten. 

Und ſo wie die deutſche Wehrmacht 
dieſem Staat des Nationalſozialis⸗ 
mus in blinder Treue und blindem 
Gehorſam ergeben iſt, ſo ſind dieſer 
nationalſozialiſtiſche Staat und ſeine 
führende Partei ſtolz und glücklich 
über unſere Wehrmacht. ; 

In ihr ſehen wir die Bekrönung 
einer den deutſchen Menſchen von 
Jugend auf in Bann haltenden na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Erziehung. Was 
er in den politiſchen Organiſationen 
in ſeiner politiſchen und geiſtigen 
Haltung bekommt, wird hier ergänzt 
durch die Ausbildung und Erziehung 
zum Soldaten. 


Ich kann in dieſer Stunde nicht anders, als 
jener Männer gedenken, die als Treuhänder 
der Wehrmacht, des Heeres, der Marine und 
der Luftwaffe mir DR haben, dieſes 
wunderbare Inſtrument aufzubauen. 


Unfere wirtſchaftliche Lage iſt ſchwer. Allein 
nicht, weil in Deutſchland der Nationalſozia⸗ 
lismus regiert, ſondern weil 140 Menſchen 
auf dem Quadratkilometer leben, weil uns 
nicht jene großen Natur⸗ und Bodenſchätze ger 
geben ſind wie anderen Völkern, weil wir vor 
allem einen Mangel an fruchtbarer Erde be 
ſitzen. Würde ſich heute Großbritannief plötzlich 
auflöſen und England nur auf ſeinen eigenen 
Lebensraum angewieſen ſein, dann hätte man 
vielleicht dort ſofort mehr Verſtändnis für die 
Schwere der wirtſchaftlichen Aufgaben, die uns 
geſtellt ſind. Daß und wie Deutſchland mit 
dieſen Problemen fertig wurde, iſt an ſich ein 
Wunder und ein Grund für uns, alle darauf 
wahrhaft ſtolz zu ſein. Wenn ein Volk, das 
über keinerlei Goldreſerven und Deviſen ver⸗ 
fügt, und zwar nicht deshalb, weil hier der 


nicht nationalſozialiſtiſche, demokratiſch⸗parla⸗ 
mentariſche Staat vorher 15 Jahre lang von 
einer beutegierigen Welt ausgeplündert wurde, 


wenn alſo ein Volk, das 140 Menſchen auf den 


Quadratkilometer zu ernähren hat und keiner⸗ 
lei koloniale Ergänzung beſitzt, wenn ein Volk, 
dem es an zahlreichen Rohſtoffen fehlt und das 
weder die Möglichkeit beſitzt noch willens iſt, 
durch Kredite ein Schwindeldaſein zu führen, 
wenn ein ſolches Volk in 5 Jahren ſeine Ar⸗ 
beitsloſenzahl auf Nichts vermindert, ſeinen 
Lebensſtandard nicht nur hält, ſondern ſogar 
verbeſſert und dies alles aus eigener Kraft, 
wenn ein Volk ein ſolches Wunder zuwege 
bringt, dann ſollten wenigſtens alle jene ſchwei⸗ 
gen, die es trotz größter wirtſchaftlicher Vor⸗ 
ausſetzungen kaum fertigbringen, ihre eigenen 
Erwerbsloſenprobleme zu löſen. (Große Bei⸗ 


Nationalſozialismus regiert, ſondern weil der | fallskundgebungen.) 


Neue Aufgaben der nalionalen 


Produktion 


Es wird auch in der Zukunft unſere Aufgabe 
ſein, das deutſche Volk vor allen Illuſionen zu 
bewahren. Die ſchlimmſte Illuſion iſt aber 
immer die, zu glauben, daß man etwas ver⸗ 
leben kann, was vorher nicht, durch Arbeit ges 
ſchaffen und produziert wurde; mit anderen 
Worten: Es wird auch in der Zukunft unſere 
Pflicht ſein, jedem einzelnen Deutſchen in Stadt 
und Land klarzumachen, daß der Wert ſeiner 
Arbeit ſtets gleich ſein muß ſeinem Lohn. Das 
heißt: 


Der Bauer kann für ſeine Landprodukte nur 


das bekommen, was der Städter vorher erar- 


beitet hat und der Städter kann nur erhalten, 


was der Bauer ſeinem Boden abrang, und alle 
untereinander können nur austauſchen, was ſie 
produzieren, und das Geld kann dabei nur die 
Mittlerrolle ſpielen. Es trägt keinen eigenen 
Gebrauchswert in ſich. Jede Mark, 
Deutſchland mehr bezahlt wird, ſetzt voraus, 
daß um eine Mark mehr gearbeitet wurde. 
Anſonſten iſt dieſe Mark ein leeres Stück Pa⸗ 
pier, das keine Kaufkraft beſitzt. Wir aber 
wollen, daß unſere deutſche Reichsmark ein ehr⸗ 
licher Schein bleibt, eine ehrliche Anweiſung 
für das Produkt einer von einem anderen 
ebenſo ehrlich geleiſteten Arbeit. 


Nie wieder 


Ich kann auch nicht zugeben, daß beſtimmte 
natürliche Forderungen mit politiſchen Ge⸗ 
ſchäften verknüpft werden, die damit nichts zu 
tun haben. Es tauchen in letzter Zeit immer 
wieder Meldungen auf, Deutſchland ſtehe im 
Begriff, ſeine Anſchauung über einen evtl. 
Wiedereintritt in den Völkerbund einer Revi⸗ 
ſion zu unterziehen. Auch auf die Gefahr hin, 
daß der ebenſo begriffsſtutzige wie indolente 
Journalismus unſerer demokratiſchen Welt⸗ 
preſſe dies bis morgen wieder vergeſſen haben 
wird, möchte ich doch noch einmal folgendes 
erklären: Im Jahre 1919 wurde einigen Völ⸗ 
kern ein Friedensvertrag aufgezwungen, der 
die gewalttätigſten Eingriffe in Volksgemein⸗ 
ſchaften und Beſitzrechte mit ſich brachte, die 
bisher denkbar erſchienen. Dieſe Vergewalti⸗ 
gung nationaler und wirtſchaftlicher Lebens⸗ 
ſchickſale und Lebensgemeinſchaften der Völker 
fand ſtatt unter einem Dunſt moraliſierender 
Phraſen, die vielleicht geeignet waren, das 
ſchlechte Gewiſſen der Täter zu beruhigen, auf 
die Betroffenen aber nur wie ein ſchlechter 
Witz wirken konnten. Nachdem durch einen ſol⸗ 
chen Gewaltakt eine ebenſo gründliche wie ein⸗ 
ſchneidende Veränderung der Weltkarte in terri⸗ 
torialer und bevölkerungspolitiſcher Hinſicht 
vorgenommen worden war, wurde ein Völker⸗ 
bund gegründet, deſſen Aufgabe es nun fein. 
ſollte, dieſe wahnwitzigen unvernünftigen Hand⸗ 
lungen als einen endgültigen Abſchluß der poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Entwicklung der 
Völker feſtzulegen und ſeine Ergebniſſe als die 
ewige und unveränderliche Grundlage des Le⸗ 
bens und der Grenzen der menſchlichen Gemein⸗ 
ſchaften auf dieſem Planeten zu fixieren. In 
Zukunft ſollte es verboten ſein, durch Gewalt 
an dem zu rütteln, was in der Vergangenheit 
durch Gewalt entſtanden war. 


Dank an Blomberg und Jritſch 


Ich mußte den Wunſch des Generalfeldmar- 
ſcholls von Blomberg, nach der Pollendung 
der erſten großen Aufbauarbeit ſeine ange⸗ 


die in 
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Dies iſt die wahre, wohl einzige und wirk⸗ 
liche Deckung einer Währung. Dadurch haben 
wir es ermöglicht, ohne Gold und ohne Deviſen, 
den Wert der deutſchen Mark zu erhalten und 
haben damit auch den Wert unſerer Spargut⸗ 
haben ſichergeſtellt, zu einer Zeit, da jene Län⸗ 
der, die von Gold und Deviſen überlaufen, 
ihre Währungen ſelbſt entwerten mußten! 

Schon der Geburtsſegen wird uns zwingen, 
durch Erhöhung unſerer Produktion das erhöhte 
Auskommen für die Geſamtheit ſicherzuſtellen. 
Wir haben uns nun in den Jahren 1933/4 
gezwungen geſehen, die deutſche Arbeitskraft, 
um ſie überhaupt erſt einmal zur Wirkung zu 
bringen, nicht ſelten in primitivſter Form, an⸗ 
zuſetzen. Spaten und Schaufel waren in dieſen 
Jahren die Werkzeuge für viele Hundert⸗ 
tauſende deutſcher Männer. Mit der ſteigenden 
Inbetriebſetzung unſeres wirtſchaftlichen Le⸗ 
bens erfolgte eine langſame Umſtellung auch 
in unſeren Arbeitsmethoden. Heute leidet 
Deutſchland an einem Mangel gelernter Ar⸗ 
beitskräfte. Die Arbeitsloſigkeit als ſolche ift 
ſo gut wie reſtlos beſeitigt. Wir treten nun⸗ 
mehr in eine neue Phaſe unſerer nationalen 
Produktion. Jetzt iſt es die Aufgabe, die pri⸗ 
mitiven Arbeitsmethoden langſam zu erſetzen 


Eintritt in den 
griffene Geſundheit nunmehr nach all den Auf: 
regungen in einem privaten Leben zu 


0 ſchonen, 
reſpektieren. Ich möchte aber an diesen Bielle 
meinen und des deutſchen Volkes Dank aus⸗ 


ſprechen für die ſo unendlich treue und loyale 


Arbeit dieſes Soldaten für das neue Reich und 
ſeine Wehrmacht. Sie wird als ſolche von der 
Geſchichte der Gründung dieſes Reiches hiſtoriſch 
niemals mehr getrennt werden können. Das⸗ 
ſelbe gilt von der Tätigkeit und dem hervor⸗ 
ragenden Wirken des Generaloberſten von 
Fritſch. Und von all jenen, die im Zuge 
der Verjüngung unſeres politiſchen und mili⸗ 
täriſchen Führerkorps jüngeren politiſchen und 
militäriſchen Kräften ihre Plätze in vornehmſter 
Geſinnung zur Verfügung ſtellten. 

Wir wiſſen, was das Hunderttauſend⸗Mann⸗ 
Heer der früheren e an Voraus⸗ 
ſetzungen für die jo ſchnelle Wiederaufrüſtung 
der deutſchen Wehrmacht geſchaffen hat. Wir 
aN auch, die neuen gewaltigen 
Aufgaben zu ihrer Bewältigung eines fort⸗ 
geſetzten Nachſtroms junger Kräfte bedürfen. 
Und wir wiſſen vor allem, daß die Aufgaben 
ver Zukunft eine ſtärkere Zuſammenfaſſung der 
politiſchen und militäriſchen Macht des Reiches 
erfordern, als dies vielleicht früher nötig war. 
Wenn ich mich daher nach dem Weggang 

des Generalſeldmarſchalls von Blomberg 

entſchloß, nunmehr meine Befehlsgewalt 
über die 3 Wehrmachtsteile direkt auszu⸗ 
üben und das Wehrmachtsamt als Ober⸗ 
kommando der Wehrmacht mir perſönlich zu 
unterſtellen, dann hoffe ich, daß wir da⸗ 
durch zu einer Verstärkung unſerer mili⸗ 
täriſchen Machtmittel in kürzeſter Zeit 
kommen werden. die die allgemeinen Zeit⸗ 
umſtände heute angezeigt ſein laſſen. 
Eine Verſicherung möchte ich vor dem deutſchen 
Volt als ſein von ihm gewählter Führer an 
dieſem Tage abgeben: 

So ſehr wir am Frieden hängen, jo ſehr 
hängen wir an unſerer Ehre und an den un⸗ 
veräußerlichen Rechten unſeres Volles. So ſehr 
ich für den Frieden eintrete, ſo ſehr aber werde 
ich auch dafür ſorgen, daß unſerem Volke nie⸗ 
mals mehr das Inſtrument geſchwächt oder gar 
genommen wird, das meiner Ueberzeugung nach 
allein geeignet iſt, in ſo unruhigen Zeitläuften 


unſerer Arbeit 
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durch verbeſſerte, vor allem techniſch vervoll⸗ 
kommnete. Es muß unſer Ziel ſein, den hoch⸗ 
wertigen deutſchen Arbeiter immer mehr von 
der primitiven Arbeit wegzuziehen und einer 
hochwertigen Tätigkeit zuzuführen. Die primi⸗ 
tivſte Arbeit aber wollen wir dann der durch 
die hochwertige Arbeit geſchaffenen Maſchine 
überlaſſen. 

Es iſt dabei aber notwendig, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß unſer flaches Land, bei dem dieſe Um- 
ſtellung zur Maſchine nur bedingt und allmäh⸗ 
lich möglich iſt, nicht von Arbeitskräften ent: 
blößt wird. Allein auch dies wird am eheſten 
dadurch erreicht, daß durch die allgemeine Ver⸗ 
vollkommnung unſerer Arbeitsmethoden dem 
Mangel der Arbeitskraft im geſamten auf na⸗ 
türliche Weiſe begegnet wird und damit das 
Abfließen primitivjter Arbeitskräfte vom fla⸗ 
chen Land mit Recht geſtoppt werden kann. 

In wenigen Sätzen ein Programm, das aller⸗ 
dings zur Verwirklichung benötigt. Allein wie 
alle nationalſozialiſtiſchen Vorhaben am Ende 
auch ſeine Verwirklichung erfahren wird. 


Forderung nach kolonialem 
Beſitz 


Was immer wir aber auch durch eine ſolche 
Steigerung der deutſchen Produktion erreichen, 
es kann die Unmöglichkeit der deutſchen Raum⸗ 
zumeſſung dadurch nicht beſeitigt werden. Es 
wird daher von Jahr zu Jahr ſtärker die For⸗ 
derung nach jenem kolonialen Beſitz ertönen, 
den Deutſchland einſt nicht anderen Mächten 
weggenommen hat, und der für dieſe Mächte 
heute ſachlich jo gut als wertlos iſt, für unſer 
eigenes Volk aber unentbehrlich erſcheint. 

Ich möchte mich hier gegen die Hoffnung wen⸗ 
den, einen ſolchen Anſpruch uns etwa durch 
Kredite abdingen zu können. Wir wünſchen 
nicht Kredite, ſondern Lebensgrund⸗ 
— die es uns ermöglichen, durch eigenen 
Fleiß die Exiſtenz der Nation ſicherzuſtellen. 
Wir wünſchen vor allem nicht naive Zuſiche⸗ 
rungen, daß es uns geſtattet ſein ſoll, zu kaufen, 
was wir brauchen. Wir lehnen ſolche in un⸗ 
ſerem Lande nur als Hohn empfundene Er⸗ 
klärungen einmal für immer ab. Es gibt kein 
weltwirtſchaftliches Rezept, das einen vollen 
Erſatz für die Möglichkeit einer intenſiven 
Wirtſchaft im eigenen Währungsbereich bieten 
kann. 

Sie werden, meine Abgeordneten, von mir 
nicht erwarten, daß ich zu einzelnen internatio⸗ 
nalen Plänen Stellung nehme, die augenblick⸗ 
lich das mehr oder weniger große Intereſſe 
verſchiedener Regierungen zu erregen ſcheinen. 
Sie ſind zu ungewiß und zu unklar, als daß 
ich mich dazu äußern könnte. . 

Vor allem aber nehmen Sie mein tiefwur⸗ 
zelndes Mißtrauen gegenüber a ſoge⸗ 
nannten Konferenzen entgegen, die für ihre 

Teilnehmer vielleicht anregende Stunden 

intereſſanter Geſpräche ſind, für die hoffende 

Menſchheit aber meiſtens nur zu Enttäuſchun⸗ 

gen führen. 

Sie werden mir zugeben, daß, wenn mein 
Programm im Jahre 1933 etwa gelautet hätte, 
abzuwarten, bis durch eine internationale 
Weltwirtſchaftskonferenz die Hilfe kommt, 
Deutſchland heute vermutlich 15 Millionen Er⸗ 
werbsloſe haben würde, ſofern wir nicht ſchon 
überhaupt im bolſchewiſtiſchen Chaos unter⸗ 
gegangen wären! 


Völkerbund 


den Frieden am ſicherſten und am erfolgreichſten 


bewahren! 

Und ſo ſehr ich der Welt die Ver⸗ 
ſicherung von der aufrichtigen und 
tiefen Friedensliebe des deutſchen 
Volkes übermitteln kann, ebenſo⸗ 
wenig aber möchte ich einen Zweifel 
daran laſſen, daß dieſe Friedensliebe 
weder mit ſchwächlichem Verzicht noch 
gar mit ehrloſer Feigheit etwas zu 
tun hat. Sollte jemals internatio⸗ 
nale Hetze und Brunnenvergiftung 
den Frieden unſeres Reiches brechen, 
werden Stahl und Eiſen das deutſche 
Volk und die deutſche Heimat unter 
ihren Schutz nehmen! 

Und die Welt würde dann blitz⸗ 
ſchnell ſehen, wie ſehr dieſes Reich, 
Volk, Partei und Wehrmacht von 
einem Geiſt erfüllt und in einem 
Willen fanatiſiert ſind! 

Im übrigen iſt es nicht meine Abſicht, das 
ehrenhafte deutſche Offizierskorps vor den Ver⸗ 
leumdungen einer internationalen Journaliſtit 
beſonders in Schutz zu nehmen. Dies iſt auch 
nicht notwendig. Denn es gibt nun einmal 
unter den Journaliſten zwei Sorten von Men⸗ 
ſchen; wahrheitsliebende und verlogene, minder⸗ 
wertige Schwindler, Voltsbetrüger und Kriegs: 
hetzer. Es gibt aber nur eine Sorte von deut⸗ 
ſchen Offizieren! 

‚Sie haben, meine Parteigenoſſen, das Bild 
eines gewaltigen geſchichtlichen Aufſchwunges 
ſoeben geſehen, der Deutſchland durch die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Revolution und durch die 
Führung der Partei zuteil wurde. Die Größe 
dieſer Leiſtung zwingt aber auch zur Sorge für 
die Zukunft. 

D irt tli dieſe kunft 
ik Ihnen beiaunt Es gebt far ane einen 
anderen Weg als den einer größten Steigerung 
N und damit ihrer Erträgniſſe. 
Das deutſche Volk iſt ein Volt mit einem hohen 


zu 
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Lebensanſpruch. Wenn die übrige Welt ſtatt 
von Journaliſten nur von überragenden Staats⸗ 
Wännern beeinflußt würde, müßte fie für Diele 
Falſache dankbar ſein. Denn je größer die 
Lebens- und Kulturanſprüche eines Volkes find, 
deſto größer wird ſeine Sehnſucht nach Frieden 
lein Er allein gibt die Möglichkeit, jene 
Leiſtungen zu vollbringen, die den Anforde⸗ 
rungen eines ſo hohen Lebensſtandards zu ge⸗ 


nügen vermögen. 


Völkerbund zur Vereidigung 
des Unrechts 


x Um aber das Unfinnige einer ſolchen haar⸗ 
Kräubenden Vergewaltigung der Menſchheit 
etwas zu mildern, wurde wenigſtens noch offen 
gelaſſen, daß Korrekturen dieſes durch die Ge⸗ 
walt von Jahrtauſenden entſtandenen Zuſtandes 
in Zukunft auf dem Wege des Rechtes, alſo 
der Einſicht, erfolgen ſollten. 

Dieſe etwas ſchwierige Aufgabe wurde dann 
dem Völkerbund fo nebenbei noch zugewieſen. 

Deutſchland ſelbſt hatte zunächſt überhaupt 
kein Recht, in dieſe erhabene Gemeinſchaft der 
moraliſchen Verteidigung früherer Gewalttaten 
einzutreten, ſondern erhielt dieſe gnädige Er⸗ 
laubnis erſt unter dem unvergeßlichen Reichs⸗ 
fanzler Guftan Streſemann. Sie willen, meine 
Abgeordneten, wie ſehr nun dieſe Inſtitution 
verſagt hat. Sie war weder ein Völker⸗ 
bund, denn es fehlten ihr von Anfang und 
durch ſpäteren Austritt zwei der gewalkigſten 
Weltmächte, noch war ſie eine Inſtitution des 
Rechts oder, wie man heute immer mit eiſerner 
Stirn behaupten will, der Prinzipien des 
Rechts, ſie war eine Inſtitution zur Aufrecht⸗ 
erhaltung eines aus tauſendjährigem Anrecht 
entſtandenen Zustandes. Denn: entweder iſt 
Gewalt Recht oder Gewalt iſt Unrecht. 

Wenn Gewalt aber heute Unrecht iſt, dann 
war Gewalt auch früher Unrecht. Wenn alſo 
der bisherige Zuſtand der Welt aber ohne 
Zweifel durch Aktionen der Gewalt entstanden 
it, dann iſt dieſer Zuſtand mithin ein Zuftand, 

r durch Unrecht wurde. Es verteidigt daher 
der Völkerbund auch keineswegs einen Zuſtand 
des Rechtes, ſondern einem aus tauſendjährigem 
Anrecht geborenen Zuſtand. Wir hören nun 
allerdings, daß dies anders werden ſoll. Wir 
nernehmen ſehr häufig, daß z. B. engliſche Poli⸗ 
tiker uns mit Freuden unſeren kolonialen Beſitz 
zurückzugeben wünſchten, wenn ſie nur dabei 
nicht jo ſehr unter dem Gedanken an das AUn- 
recht und an die Gewalt, die dabei den Einge⸗ 
borenen zugefügt werden würden, litten. Nach⸗ 
dem im Jahre 1918 der Völkerbund noch nicht 
beſtand, konnte man damals ja dieſe Gebiete 


dane Einwilligung der Eingeborenen den neuen 


rren praktiſch überantworten und ſich dieſe 
ignung durch den Völkerbund ſpäter mo⸗ 
raliſch teftieren laſſen. 

Allerdings wollte man den edlen Grundſatz, 

daß eine Kolonie nur daun jemandem ge⸗ 

hören darf, menn die Eingeborenen ihren 
ausdrücklichen Wunſch in dieſer Hinſicht 

Kußerten, auf die Vergangenheit der kolo⸗ 

nialen Erwerbungen ausdehnen, dann wür⸗ 

den die kolonialen Beſitze unſerer Welt⸗ 
müchte vermutlich bedenklich zuſammen⸗ 
ſchrumpfen. 

Alle dieſe kolonialen Reiche ſind eben nicht 
durch Abſtimmungen, vor allem nicht durch 
demokratiſche Abſtimmungen, der dort lebenden 
Völker entſtanden, ſondern durch nackte und bru⸗ 
tale Gewalt. 

Sie ſind heute ſelbſtverſtändlich unlösbare 
Bestandteile der in Frage kommenden Staaten 
und bilden als ſolche einen Teil jener Welt⸗ 
ordnung, die uns beſonders von demokratiſchen 
Politikern immer als die „Weltordnung des 
Rechts“ bezeichnet wird. Jenes „Rechts“, das 
nun der Völkerbund in ſeinen Schutz zu nehmen 
beauftragt iſt. Ich habe tiefes Verſtändnis da⸗ 
für, daß die Intereſſenten an dieſer Nechtsorb⸗ 
nung im Völkerbund ein angenehmes morali⸗ 
ſches Forum ſehen für die Aufrechterhaltung 
und, wenn möglich, für die Verteidigung ihrer 
früher durch Gewalt zuſammengebrachten Beſitz⸗ 
tümer. Ich habe nur kein Verſtündnis dafür, 
daß der ſoeben ſelbſt durch einen Gewaltakt Be⸗ 
rnubte ſeinerſeits an einer ſolchen illuſtren Ge⸗ 
ſellſchaft teilnehmen ſoll. Und ich muß mich da⸗ 
gegen verwahren, daß daraus gefolgert wird, 
daß wir nicht für die Grundſätze des Rechts ein⸗ 
zutreten bereit wären, weil wir nicht im Völ⸗ 
kerbund ſeien! Im Gegenteil: Wir find nicht 
im Völkerbund, weil wir glauben, daß er nicht 
eine Inſtitution des Rechts, ſondern eher noch 
eine Einrichtung zur Verteidigung des Ver⸗ 
ſailler Unrechts iſt. 

Es kommen dazu aber auch noch eine Reihe 
weiterer ſachlicher Erwägungen. 

1. Wir ſind aus dem Völkerbund einſt aus⸗ 
getreten, weil er uns getreu ſeiner ganzen Ge⸗ 
burt und Verpflichtung das Recht auf gleiche 
Rüſtung und damit gleiche Sicherheit verwei⸗ 
gerte. 

2. Wir würden niemals mehr in ihn eintre⸗ 
ten, weil wir nicht die Abſicht haben, uns an 
irgendeiner Stelle der Welt durch einen Mehr⸗ 
heitsbeſchluß des Völkerbundes für die Vertei⸗ 
digung des Unrechtes einſpannen zu laſſen. Und 

3. glauben wir, damit alle jenen Völkern 
einen Gefallen zu erweiſen, die das Unglück 
verleitet, zu glauben, auf den Völkerbund als 
einen Faktor wirklicher Hilfe bauen und‘ ver⸗ 
trauen zu dürfen. 

Denn wir hätten es für richtiger gehalten, im 
Jalle des Abeſſinienkrieges z. B. erſtens mehr 
Verſtändnis für die italieniſchen Lebensnot⸗ 
wendigkeiten aufzubringen und zweitens weni⸗ 
ger Hoffnungen und vor allem weniger Ver⸗ 
iprechungen an die Abeſſinier zu geben. 
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Es würde dies vielleicht eine einfachere und 
vernünftigere Löſung des ganzen Problems er⸗ 
möglicht haben. 

4. Wir denken aber überhaupt im Ernitfall 
nicht daran, die deutſche Nation in Konflikte 
verwickeln zu laſſen, an denen ſie nicht ſelbſt 
intereſſiert iſt. Wir ſind nicht gewillt, für ter⸗ 
ritoriale oder Wirtſchaftsintereſſen anderer ein⸗ 
zutreten, ohne daß dabei auch nur der geringſte 
Nutzen für Deutſchland erſichtlich wäre. Im 
übrigen erwarten wir ſelbſt auch nicht von an⸗ 
deren Völkern eine ſolche Anterſtützung. 
Deutſchland iſt entſchloſſen, ſich in ſeinen Inter⸗ 
eſſen und in ſeinen Anſprüchen eine weiſe Be⸗ 
ſchränkung anfzuerlegen. Sollten aber irgendwo 
deutſche Intereſſen ernſtlich auf dem Spiele 
ſtehen, ſo werden wir nicht erwarten, von einem 
Völkerbund jemals eine praktiſche Unterſtützung 
erhalten zu können, ſondern wir nehmen an, 
daß wir uns der daraus entstehenden Aufgaben 
ſelbſt zu unterziehen haben. Und es iſt gut, ſich 
darüber im klaren zu ſein, denn dies wird un⸗ 
ſeren Wünſchen und Hoffnungen immer jene 


Mäßigung auferlegen, die wir auf Seite der I, 


kollektiv Beſchützten leider nur zu oft vermiſſen 
müſſen! Endlich - 

5. haben wir nicht die Abſicht, uns in Zukunft 
von irgendeiner internationalen Einrichtung 
eine Haltung vorſchreiben zu laſſen, die, indem 
ſie die offizielle Anerkennung unbeſtreitbarer 
Tatſachen ausſchließt, wenig Aehnlichkeit mit den 
Handlungen überlegter Menſchen als vielmehr 
mit den Gepflogenheiten eines bekannten großen 
Vogels beſitzt. Ein hundertjähriger Beſtand 
des Völkerbundes würde, da er ſelbſt erſichtlich 
unfähig iſt, geſchichtliche oder wirtſchaftliche 
Notwendigkeiten zu begreifen und die daraus 
reſultierenden Forderungen zu erfüllen, umge⸗ 
lehrt aber die Intereſſen der Völker am Ende, 
ſoweit es ſich um ihr Sein oder Nichtſein han⸗ 
delt, ſtärker find als formaliſtiſche Erwägungen, 
zu einer komiſchen Weltlage führen. 

Denn im Jahre 2036 würden ſehr leicht neue 
Staaten entſtanden oder andere vergangen ſein, 
ohne daß eine Regiſtrierung dieſer neu einge⸗ 
tretenen Sachlage in Genf hätte ſtattfinden 
können. f 


Anerkennung Mandſchukuos 


Deutſchland hat einmal durch ſeine Mitglied: 
ſchaft im Völkerbund ſich an einer ſolchen un 
vernünftigen Handlung beteiligen müſſen, es 
hat Gott ſei Lob und Dank infolge feines Aus⸗ 
tritts aus ihm in einem drohenden zweiten 
Fall der Vernunft und der Billigkeit entſpre⸗ 
chend handeln können. Ich will Ihnen aber, 
meine Herren Abgeordneten, heute bekannt⸗ 
geben, daß ich mich nunmehr entſchloſſen habe, 
auch im erſten Fall die notwendige geſchichtlich 
bedingte Korrektur vorzunehmen. Deniſchland 
wird Manbichutuo anerkennen. 


Wenn ich mich zu dieſem Schritt entſchließe, 
dann geſchieht es, um auch hier einen endgül⸗ 
tigen Strich zu ziehen zwiſchen einer Politik 
phantaſtiſcher Unverſtändlichkeiten und einer 
ſolchen der nüchternen Reſpektierung realer 


ITatſachen. 


Ich will zuſammenfaſſend aljo noch ein- 
mal erklären, daß Deutſchland, und erſt 
recht nach dem Austritt Italiens aus dem 
Völkerbund, überhaupt nicht mehr daran 
denkt, jemals in dieſe Inſtitution zurlickzu⸗ 
lehren! 

Dies bedeutet nicht bie Ablehnung einer 
Zusammenarbeit mit anderen Mächten, im 
Gegenteil. Dies bedeutet nur die Ableh⸗ 
nung von Verpflichtungen, die unüberſehbar 
und in den meiſten Fällen and unerfüll⸗ 
bar ſind. 


Für die Zuſammenarbeit mit anderen Mäch⸗ 
ten hat Deutſchland viele, und wie wir glauben, 
wertvolle Beiträge geleiſtet Das Reich iſt auch 
heute weder wirtſchaftlich noch politiſch als iſo⸗ 
liert anzuſehen Ich habe mich im Gegenteil 
bemüht, ſeit der Uebernahme der Macht im 
Reiche zu den meiſten Staaten das möglich beſte 
Verhältnis herzuſtellen. Zu einem einzigen 
Staat haben wir kein Verhältnis geſucht und 
wünſchen auch zu ihm in lein engeres Verhält⸗ 
nis zu treten; Sowjet⸗Rußland. Wir ſehen im 
Bolſchewismus mehr noch als früher die In⸗ 
larnatſon des menſchlichen Zerſtörungstriebt. 


Das Verhältnis zu Japan 


Wir machen für dieſe grauenhafte Ideologie 
der Vernichtung auch nicht das ruſſiſche Volk als 
ſolches verantwortlich. Wir wiſſen: es iſt eine 
kleine jüdiſch⸗ intellektuelle Oberſchicht, die ein 
großes Volk in den Zustand dieſes Wahnwitzes 
gebracht hat. Wenn ſich dieſe Lehre nun terri⸗ 
torial auf Rußland begrenzen würde, ließe ſich 
auch darüber am Ende noch reden, denn Deutſch⸗ 
land hat nicht die Abſicht, dem rufflihen Volk 
etwa rest unſeres Lebens aufzuzwin⸗ 
gen. Leider aber verfuht der jübiſch⸗ inter⸗ 
nationale Bolſchewis mus von ſeiner jomjetilti- 
ſchen Zentrale aus die Völker der Welt 
innerlich auszuhöhlen, die Geſellſchaftsordnung 
zum Einſturz zu bringen und das Chaos an die 
Stelle der Kultur zu ſetzen. 

Nicht wir ſuchen eine Berührung mit dem 
Bolſchewismus, ſondern er verſucht fortgeſetzt, 
die andere Menſchheit mit ſeinen Gedanken und 
Ideen zu verſeuchen und ſie damit in ein Un⸗ 
glück ungebeueriten Ausmaßes zu ſtürzen. Und 
hier ſind wir unerbittliche Feinde. So wie wir 
im Inneren in Deutſchland ſelbſt die kommu⸗ 
niſtiſchen moskauiſchen Verſuche erledigten, ſo 
werden wir auch nicht von außen her Deutſch⸗ 
land durch die materielle Gewalt des Bolſche⸗ 
wismus vernichten laſſen! 


Wenn nun Großbritannien ſehr oft durch den 
Mund ſeiner verantwortlichen Staatsmänner 
verſichern läßt, daß es an der Aufrechterhaltung 
des Status quo in der Welt intereſſiert ſei, 
dann ſollte dies auch hier gelten. Jede Volſche⸗ 
wiſierung eines europäiſchen Landes bedeutet 
eine Verſchiebung dieſes Zuſtandes. Denn dieſe 
bolſchewiſterten Gebiete find dann nicht mehr 
ſelbſtherrliche Staaten mit einem nationalen 
Eigenleben, ſondern Sektionen der Moskauer 
Revolutionszentrale. Mir iſt es belannt, daß 
Mr. Eden dieſe Aufſaſſung nicht teilt. Herr 
Stalin teilt ſie und gibt das offen zu, und in 
meinen Augen iſt zur Zeit noch immer Herr 
Stalin perſönlich ein glaubwürdigerer Kenner 
und Interpret bolſchewiſtiſcher Auſſaſſungen und 
Abſichten als ein britiſcher Miniſter! Wir 
ſtehen daher jedem Verſuch einer Ausbreitung 
des Bolſchewismus, ganz gleich, mo er auch 
ſtatifindet, mit Abſchen und dort, wo er uns 
ſelbſt bedroht, in Feindſchaft gegenüber! 


Daraus ergibt ſich auch unſer Verhältnis zu 
Japan. Ich kann mich nicht der Auffaſſung 
jener Politiker anſchließen, die glauben, der 
europäiſchen Welt einen Dienſt durch eine Schä⸗ 
digung Japans erweiſen zu können. Ich be⸗ 
fürchte, daß eine japaniſche Niederlage in Oſt⸗ 
aſien niemals En oder Amerila zugute 
täme, ſondern ausſchließlich dem bolſchewiſtiſchen 
Sowjetrußland. Ich halte China nicht für fer 
liſch oder materiell gekräftigt genung, um aus 
Eigenem einem bolſchewiſtiſchen Anſturm ſtand⸗ 
halten zu können. Ich glaube aber, daß jelbit 
der größte Sieg Japans für die Kultur und den 
allgemeinen Frieden der Welt unendlich weni⸗ 
ger gefährlich üt, als es ein Sieg des Bolſche⸗ 
wismus ſein würde. Deutſchland hat mit Ja⸗ 
pan einen Vertrag zur Bekämpfung der Kom⸗ 
intern⸗Beſtrebungen. Es beſaß zu China im⸗ 
mer freundſchaftliche Beziehungen. Ich glaube, 
daß wir vielleicht am eheſten als wirklich neu⸗ 
trale Zuſchauer dieſes Dramas gelten können. | 


Ich brauche nicht zu verſichern, daß wir alle den 
Wunſch hatten und haben, daß zwiſchen den bei⸗ 
den großen oſtaſiatiſchen Völkern wieder ein 
Zuſtand ber 3 unb endlich des Frie⸗ 
dens eintreten möge. Allein wir glauben, daß 
es zu einem Frieden vielleicht längst gekommen 
ſein würde, wenn nicht gewiſſe Kräfte genau fo 
wie im Falle von Abeſfinien auch in Oſtaſien 
ihren Rat und vielleicht das Verſprechen mora⸗ 
liſcher Hilſeleiſtung zu jehr in die Maagſchale ber 
einen Seite gelegt hätten. Dieſer Stellung- 
nahme konnte — wie die Dinge . — uur 
eine rein plateniſche Bebentung zukommen. Wer 
jedoch am Ertrinlen iſt, greift nach jedem Siroh⸗ 
halm. Es wäre beſſer geweſen, China auf ben 
nollen Ernit feiner Lage aufmerkſam zu machen, 
ſtatt, wie jo oft, den Völkerbund als den ſiche⸗ 


ren Garanten des Friedens und der Sicherheit 


zu zitieren. 
Ganz gleichgültig, in welcher Zeit und 
wie die Exeigniſſe in Oſtaſtien ihre emb- 
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gültige Löſung finden werden, Deutſch⸗ 
land wird in ſeiner Abwehrſtellung gegen 
den Kommunismus Japan ſtets als ein 
Element der Sicherheit betrachten und 
merten. Und zwar der Sicherung der 
menſchlichen Kultur. Denn es gibt für 
uns keinen Zweifel, daß ſelbſt der größte 
japaniſche Sieg die Kulturen der weißen 
Völker nicht im geringſten berühren wird, 
ebenſo aber auch keinen Zweiſel darüber, 
daß etwa ein Sieg des VBolſchewismus 
gerade der heutigen tauſendjährigen Kul⸗ 
tur der weißen Naſſen ein Ende bereiten 
würde! 


Ich möchte mich hierbei ſchärfſtens verwahren 
gegen jene geiſtloſen Angriffe, die gegen Deutſch⸗ 
land den Vorwurf erheben, wir würden durch 
unſere Haltung im oſtaſiatiſchen Konflikt gegen 
die Intereſſen der weißen Raſſe verſtoßen. So 
etwas in franzöſiſchen oder engliſchen Zeitungen 
leſen zu müſſen, regt uns wahrhaftig nur zum 
Staunen an. 


Daß ausgerechnet der wegen feinem RNaſſen⸗ 
ſtandpunkt fo heftig bekämpfte nationalſozia⸗ 
liſtiſche Staat nun plötzlich die Ehre erhalten 
ſoll, für RNaſſenideale — ſprich beſſer Raſſen⸗ 
intereſſen — vom Leder zu ziehen, iſt auch ein 
Witz der Weltgeſchichte. Deutſchland hat in Oſt⸗ 
alien keinerlei territoriale Intereſſen. Cs hat 
den begreiflichen Wunſch, Handel und Geſchäfte 
zu betreiben. Dies verpflichtet uns nicht, für 
die eine oder andere Seite Partei zu ergreifen. 
Wohl aber verpflichtet dies uns, zu erkennen, daß 
ein Sieg des Bolſchewismus auch hier die letz⸗ 
ten Möglichteiten vernichten würde. 


Im übrigen hatte Deutſchland ſelbſt einſt in 
Oſtaſien Beſitzungen. Es verhinderte dies ge⸗ 
wife Mächte nicht, durch eine Koalition von 
Völkern weißer und gelber Naſſe das Deutſche 
Reich von dort zu vertreiben. Wir wünſchen 
heute wirklich nicht mehr eine Einladung zu er⸗ 
halten, etwa nach Oſtaſien zurückzukehren! 


Die Lage in Spanien 


Ebenſo beſitzt Deutſchland keinerlei territoriale 
Intereſſen, die irgendwie Bezug haben könnten 
auf den furchtbaren Bürgerkrieg, der zurzeit in 
Spanien tobt. Die Lage iſt dort ähnlich, wie 
wir ſie in Deutſchland ſelbſt einmal erlebten. 
Der von Moskau aus perſonell und materiell 
inſpirierte und durchgeführte Angriff gegen 
national unabhängigen Staat führt zum Wider⸗ 
ſtand, der ſich nicht abſchlachten laſſen wollen⸗ 
den nationalen Bepölkerung. Und genau wie 
in Deutſchland ſteht auch in dieſem Falle die 
demokratiſche Internationale auf ſeiten der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Brandſtifter. Die deutſche Regie⸗ 
rung würde in einer Bolſchewiſierung Spaniens 
nicht nur ein Element der Beunruhigung Curo- 
pas, ſondern eine Störung des europätihen 
Gleichgewichts erblicken; denn fo wie erſt dieſes 
Land zu einer Sektion der Moskauer Jen⸗ 
trale würde, beſtände die Gefahr einer weite 
ten Ausbreitung dieſer Seuche der Zerſtörung 
und Vernichtung mit Folgen, denen wir dann 
unter keinen Umſtänden gleichgültig gegenüber⸗ 
ſtehen könnten. Wir find daher glücklich, daß 
unſere antibolſchewiſtiſche Einſtellung auch von 
sinem dritten Staat noch geteilt wird. 


Deutſchland und Italien 


Das deutſch⸗ iialieniſche Verhältnis baſiert 
auf dem Vorhandenſein gemeinſamer Lebens 


und Staatsauffaſſungen ſowie auf einer gemein ⸗ 


ſamen Abwehr der uns bedrohenden internatio⸗ 
nalen Gefahren. Wie ſehr dieſe Empfindung 
in Deutſchland Gemeingut des Volkes geworden 
ift, wurde am ſchlagendſten erwieſen durch die 
freudige Begeifterung, mit der der Schöpfer des 
ſaſchiſtiſchen Staates im Keiche begrüßt wurde. 
Eine Erkenntnis müßte allen en ropäischen 
Staatsmünnern zu eigen fein: Hätte Muſſolini 
im Jahre 1922 nicht durch den Sieg ſeiner 
faſchiſtiſchen Bewegung Italien erobert, dann 
würde dieſes Land vermutlich dem Volſchewis⸗ 
mus verfallen ſein. 

Die Folgen eines ſolchen Zuſammenbruchs 
wären für die abendländiſche Kultur überhaupt 
nicht vorſtellbar. Schon der bloße Gedanke an 
eine ſolche Möglichteit wirkt auf einen Mann 
mit hiſtoriſchem Blick und geſchichtlichem Ver⸗ 
antwortungsbewußtſein grauenhaft! Die Sym⸗ 
pathie, die Benito Muſſolini in Deutſchland ge⸗ 
nießt, gehört daher einer Erſcheinung von ſäku⸗ 
larem Ausmaß. i 
Die Lage, in der ſich Italien befindet, ift in 
mancher Hinſicht ähnlich der deutſchen. Es war 
unter ſolchen Umſtänden ſelbſtverſtändlich, daß 
wir, die wir unter einer gleichen Uebervölke⸗ 
rung zu leiden haben, Verſtändnis aufbringen 
für die Handlung eines Mannes und eines 
Regimes, die nicht gewillt waren, ein Volk den 
phantaſtiſchen Idealen des Völkerbundes zuliebe 
zugrunde gehen zu laſſen, ſondern vielmehr ent⸗ 
ſchloſſen waren, es zu retten. Dies um ſo meht, 
da ohne Zweifel dieſe ſcheinbaren Ideale des 
Völkerbundes ſich ohnehin zu ſehr decken mit 
den 9 realiſtiſchen Intereſſen ſei⸗ 
ner ptmächte. 8 
Auch im Spanien⸗Konflikt haben Deutſchland 
und Italien gleiche Auffaſſungen und r auch 
eine gleiche Stellungnahme bezogen. Ihr Ziel 
iſt es, ein nationales Spanien in vollkommener 
Unabhängigkeit ſicherzuſtellen. Die deutſch⸗ita⸗ 


lieniſche Freundſchaft hat ſich aus beſtimmten 
Urſachen heraus allmählich zu einem Element 
der Stabilifierung des europäiſchen Frieden⸗ 
entwickelt. Die Verbindung beider Staaten mit 
Japan ſtellt das gewaltigſte Hindernis für ein 
weiteres Vordringen der ruſſiſch⸗bolſchewiſtiſchen 
Gewalt dar. 


Keine ferritorinlen Forderungen 
an Frankreich Be 
Es wurde in den letzten Jahren ſehr oft 
von Gegenſätzen zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land einerſeits und Deutſchland andererſeit⸗ 
geredet und noch mehr geſchrieben. Es iſt mir 
im einzelnen nicht klat, worin dieſe Gegen⸗ 
ſätze genauer ſubſtanziert liegen ſollen. Deutſch⸗ 
land hat in Europa, wie ich ſchon öfter als 
einmal betonte, an Frankreich keine terri⸗ 
torialen Forderungen mehr zu ſtellen. Mit der 
Kücktehr des Saargebiets hoffen wir, iſt die 
Periode franzöſiſch⸗deutſcher territorialer Aus; 
einanderſetzungen endgültig abgeſchloſſen. . 
Deutſchland hat auch mit England keinerlei 
Streitigkeiten, es ſeien denn unſere kolonialen 
WMünſche. Es fehlt jedoch jeder Anhaltspunkt 
für einen auch nur irgendwie denkbar mög⸗ 
lichen Konflikt. Das einzige, was das Zuſam⸗ 
menleben dieſer Staaten vergiftet und damit 
belaſtet ‚ift eine geradezu unerträgliche Preſſe⸗ 
hetze, die in dieſen Ländern unter dem Motto: 
„Freiheit der perſönlichen Meinungsäußerung“ 
gettieben wird. Ich habe kein Verſtändnis da⸗ 
für, aus dem Munde ausländiſcher Staats- 
männer und Diplomaten immer wieder zu ver⸗ 
nehmen, daß in dieſen Ländern keine geſetzlichen 
Mäglichteiten beſtünden, der Lüge und der Ber: 
leumdung ein Ende zu bereiten. Denn es han- 
delt ſich hier nicht um Privatangelegenheiten, 
ſondern um Probleme des Zuſammenlebene 
von Völkern und von Staaten. Und wir fint 
nicht in der Lage, dieſe Vorgänge auf die Dauer 


auf die leichte Schulter zu nehmen. Wir können 


auch nicht vor den Folgen dieſer Hetze die Augen 


wäre, daß man deutſche Generale gefangen ge⸗ 


neral durch Vertrauensleute Fühlung mit Da⸗ 
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verſchließen. Denn es könnte ſonſt nur zu leicht 
ſein, daß in gewiſſen Ländern durch nieder⸗ 
trächtige internationale Lügenfabrilanten ein 
ſo ſtarker Haß gegen unſer Land entwickelt 
wird, daß dort allmählich eine offene feind⸗ 
ſelige Stimmung gegen uns entſteht, der vom 


Irrſinnige Lügen 


Ich bin deshalb auch nicht mehr gewillt, 
die zügelloſe Methode einer fortgeſetzten Be⸗ 
geiferung und Beſchimpfung unſeres Lan⸗ 
des und unſeres Volkes unwiderſprochen hin⸗ 
zunehmen. Wir werden von jetzt ab ant⸗ 
morten, und zwar mit antennen 
Gründlichkeit antworten. 
Was allein in den letzten 
radezu irrſinnigen, dummen und dreiſten Be⸗ 
hauptungen über Deutſchland ausgeſtreut 
wurde, iſt einfach empörend. . |: 

Was fol man dazu jagen? Wenn Reuter 
Angriffe auf mein Leben erfindet, und in eng⸗ 
liſchen Zeitungen von ungeheuren Verhaftun⸗ 
gen in Deutſchland geredet wird, von Schlie⸗ 
kung der deutſchen Grenzen gegenüber der 
Schweiz, Belgien, Frankreich uſw., wenn wieder 
andere Zeitungen berichten, daß der Kronprinz 
aus Deutſchland geflohen ſei, oder daß ein 
militäriſcher Putſch in Deutſchland geweſen 


nommen hätte und umgekehrt wieder deutſche 
Generale mit Regimentern vor die Reichskanzlei 
gezogen ſeien, daß zwiſchen Himmler und Gö⸗ 
ring ein Streit über die Judenfrage ausge⸗ 
brochen ſei und ich mich deshalb in einer ſchwie⸗ 
rigen Lage befände, oder daß ein deutſcher Ge⸗ 


ladier genommen habe, daß in Stolp ein Regi⸗ 
ment gementert hätte, daß 2000 Offiziere aus 


der Armee ausgeſtoßen worden find, daß die 


geſamte deutſche Induſtrie ſoeben ihre Mobil⸗ 
machungsorder für den Krieg erhielt, daß zwi⸗ 
ſchen der Regierung und der Privatinduſtrie 
ſchärfſte Gegenſätze beſtehen, daß 20 deutſche 


Offiziere und 3 Generale nach Salzburg ge⸗ 


flohen wären, daß 14 Generale mit der Leiche 
Ludendorffs nach Prag geflüchtet ſeien, und daß 
ich keine Stimme mehr beſäße, jo daß der um: | 
ſichtige Dr. Goebbels ſoeben Umſchau halte nach 
einem Mann, der meine Stimme zu imitieren 
in der Lage ſei, um mich in Zukunft von Plat⸗ 
ten ſprechen zu laſſen. Ich nehme an, daß dieſer 
journaliſtiſche Wahrheitsſanatiker morgen ent⸗ 
weder die Identität meiner Perſon am heutigen 
Tage beſtreitet oder behaupten wird, ich hätte 
nur Geſten gemacht, während hinter mir der 
Herr Reichspropagandaminiſter das Grammo⸗ 
phon bediente. Mr. Eden hat neulich in 
einer Rede von den verſchiedenen Freiheiten 
ſeines Landes geſchwärmt. Es iſt nur eine be⸗ 
ſondere Freiheit darunter vergeſſen worden, die 
Freiheit nämlich für Journaliſten, unbean⸗ 
ſtandet und unbegrenzt andere Völker, ihre; 
Einrichtungen, Männer und Regierungen be⸗ 
ſchimpfen und verleumden zu dürfen! Aller⸗ 
dings könnte man jagen: das iſt ja alles zu 
dumm, um ernſt genommen zu werden. Kurt 
Denn endlich ſehen es doch Millionen von 
Ausländern in Dentſchland, daß daran lein 
wahres Wort iſt. Denn zum Unterſchied des 
ſomjetruſſiſchen Völkerbundsmitgliedes, das 
in ſeinem Lande alle Fremden entfernt und 
ſogar die Konſulate ſchließt, kann in Deutſch⸗ 
land jeder in voller Freiheit an Ort und 
Stelle ſeine en ſammelnln. 
Allein auf die Dauer iſt dies doch eine ſchwere 
Belaſtung internationaler Beziehungen. 


will gerne feſtſtellen, daß ein Teil der aus⸗ 


ländiſchen Preſſe ſich an Dieb Eigen 
Angriffen gegen die Ehre anderer Völker nicht 
beteiligt. Allein der Schade. pe durch 8 
ſolche e angerichtet wird. 1 
dem ſo groß wir von jetzt ab nicht m 

1 ſind, dies ohne ſtärkſten Widerſpruch N 8 a 
fänger unt nzunehmen, Beſonders ſchlimm wird 
dieſes 1 aber dann, wenn es ſich er⸗ 
ſichtlich das Ziel gelent Da hat, die Völker in einen 
Krieg zu treiben. darf hier nur auf 
ein paar Tatſachen 4 en. 

Ich erinnere Sie, meine Abgeordneten, wie 
im Nee e 9 A gelogen wurde. 


Deutſch Mann in Span . 
Marokko PAS Es war ein Glück, daß die 
infamſte Falſchung ſofort widerlegt werden 


konnte. Allein, was würde wohl geſchehen, — 
einmal eine ſolche Widerlegung in der no 
. kurzen Zeit nicht gelingen — 
In die Reihe dieſer „ 
hören auch die Behauptungen, daß Deutihlond 
und Italien ſich zei e ätten, Spanien auf⸗ 
uteilen, oder eine unge 1 
älſchung, daß Deut jet und Japan eine A 
e getroffen hätten, den niederländiſchen 
Kolonialbeſitz ſich gemeinſam anzueignen. 
Kann man hier noch von einem ehrbe 
Gewerbe ſprechen oder er man noch von 
Freiheit reden, die es 2. internatio⸗ 
nalen Verbrechern ce 15 855 
fortgeſetzt in Anruhe zu a 
dies nicht Kr sanfte, 1 * 
immſter ; 
Die britiſche 5 in 
erb 


3 
begren Anden A ein 


‚Bomben: 


der örfenttihen. ai — 5 elt 905 tum 


trä 3 u verhindern. 
athie — wenn es irgend 
1 lich 5 — Italien verſtärkt hat, 
if die Tatlarhe e 1 aden en 
reſſepolitik einen Daß ni nicht 


be a 
die Staatsführung von Wer gung redet und 
die Preſſe eine bine es S 965 betreibt! 
In dieſes Kapite der inter⸗ 
nationalen Beziehung gehört 225 
moßung, Briefe an ein fremdes 
haupt zu N ag Dem. Erluchen 


Jeruſalem zu kümmern und nicht um 


ſtändlich ſein, 
Wochen an ge⸗ 


gr 
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deutſchen Volk dann nicht mit der notwendigen 
Widerſtandskraft begegnet werden könnte, weil 
ihm ſelbſt durch die Art unſerer Preſſepolitik 
jede Feindſeligkeit gegenüber dieſen Völkern 
fehlt. Und dies iſt eine Gefahr. Und zwar 
eine Gefahr für den Frieden. 


über Deutſchland 


künfte über Gerichtsurteile. Ich empfehle den 
Apgeordneten des englischen Unterhauſes, ſich 
um die Arteile britiſcher 151 a i 115 
e Urte 

deutſcher Volksgerichtshöfe. 


deutſche 2 Das Inkereſſe für 


Landesverräter fann uns vielleicht ver⸗ 
allein es hilft nicht mit, die Be: 
vater zwiſchen England und Deutſchland zu 


Im übrigen möge ſich niemand einbilden, 
u fo takfloſe Einmiſchungen auf deutſche Ge⸗ 

ichte oder auf den deutſchen Strafvollzug eine 
Wirkung ausüben zu können. Ich würde jeden⸗ 
falls nicht erlauben, daß ng Abgeordnete des 
Deutſchen Reichstages um geg enheiten der 
engliſchen Juſtiz bekümmern. Die Intereſſen 
des britiſchen Weltreiches find ficherlich ſehr 
oße, und ſie werden von uns als ſolche au 
eigen Ueber die Belange des beuti — 

Volkes und Reiches e aber der Deut 
zn = 1 hair os ie des 15 

es und n eine Delegation engliſcher 
Briefſchreiber! 4 R 

Ich glaube, daß es ein verdienſtvolles Werl 
ſein würde, wenn es gelingen könnte, nicht nur 
den Abwurf von Gifte Brand- und Spreng⸗ 
bomben auf die Bevölkerung international zu 


g 


verhindern, ſondern vor allem den Vertrieb von 
deitengen zu bejeitigen, die auf die Beziehungen 
der Staaten ſchlimmer wirken, als es Gift⸗ oder 
Brandbomben je zu tun vermöchten. 


Sicherung gegen Kriegshetze 


Da dieſe internationale Preſſehetze natür 
— nicht als 5 Element der Beruhigung, 
ſondern als ein ſolches der Gefährdung des 
Volkerſriedens aufgefaßt werden muß, habe 
ich mich auch entſchloſſen, jene Verſtärkun⸗ 
gen der deutſchen Wehrmacht . 
die uns die Sicherheit geben werden, da 

dieſe wilde Kriegsdrohung gegen 
Deutſchland nicht eines Tages in eine 
blutige Gewalt verwandelt. Dieſe m 
nahmen find jeit dem 4. Februar d. J. i 
3 u. werden ſchnell und entſchloſſen 


Werts lan be e ſelbſt hat jedenfalls den aufrich⸗ 


da Wunſch, mit allen europäiſchen Groß⸗ 


ächten ſowohl als den übrigen Staaten ein 
vertrauensvolles Verhältnis herzuſtellen. Wenn 
dies nicht gelingen ſollte, wird es nicht an uns 
gelegen ſein. 

Wir glauben dabei allerdings, daß angeſichts 
dieſer Preſſehaltung von Konferenzen und Ein⸗ 
zelbeſprechungen zur Zeit wenig erwartet wer⸗ 
den darf. Denn es geht nicht an, ſich über fol⸗ 
gende Tatſache einer Selbſttäuſchung hinzu⸗ 
geben. Dieſe internationale Preſſekampagne 
gegen den Frieden wird jeden Verſuch, zu einer 
Völkerverſtändigung zu kommen, ſofort zu ſabo⸗ 
tieren wiſſen. Sie wird jede Beſprechung ſo⸗ 
fort mißdeuten oder in das Gegenteil ver⸗ 
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drehen. Sie wird jede Abmachung fofort um⸗ 
fälſchen. Und es ift daher unter dieſen Um⸗ 


ſtänden nicht einzuſehen, welcher Nutzen aus 
ſolchen Beſprechungen oder Zuſammenkünften 


entſtehen ſoll, ſolange die Regierungen im all⸗ 
gemeinen nicht in der Lage find, ohne Rückſicht 
auf ihre öfſentliche Meinung entſcheidende 
Schritte zu vollziehen. 

Wir glauben daher, daß bis auf weiteres 

der Weg eines normalen diplomatiſchen 

Notenaustauſches der einzig gangbare iſt, 

um wenigſtens den allzu groben Fälſchun⸗ 

gen bdieſer internationalen Preſſe die Vor⸗ 
ausſetzung zu entziehen. 

Wenn Deutſchland nun ſelbſt eine Begren⸗ 
zung jeiner. Intereſſen vornimmt, dann ſoll er 
nicht heißen, daß wir an allem, was um uns 
vorgeht, desintereſſiert ſind. Wir ſind 
glücklich. mit den meiſten Staaten, die an 
Deutſchland angrenzen, normale und zum Teil 
auch freundſchaftliche Beziehungen unterhalten 
zu können. Wir haben die Empfindung, daß 
ſich hier überall ein Gefühl der Entſpannung 
auslöſt. Das ſtarke Streben nach einer wirk⸗ 
lichen Neutralität, das wir in einer Reihe 
europäiſcher Staaten beobachten können, erfüllt 
uns mit tiefer und aufrichtiger Befriedigung. 
Wir glauben, darin ein Element ſteigender 
Beruhigung und damit ſteigender Sicherheit 
erblicken zu dürfen. Wir ſehen aber umgekehrt 
auch die ſchmerzlichen Folgen der durch den Ver⸗ 
ſailler Wahnſinnsakt durcheinandergebrachten 
europäiſchen Landkarte der wirtſchaftlichen und 
bevölterungspolitiſchen Lage. 


Schutz der im Ausland lebenden Volksgenoſſen 


Sie dür ſen wegen ihrer Bugehö srigkeit zum Bolkstum nicht leiden 


"tern zwei der an unjeren Grenzen lie⸗ 

genden Staaten umſchließen eine Maſſe von 
über 10 Millionen Deutſchen. Sie waren 
bis 1866 mit dem deutſchen Geſamtvolk noch 
a in einem ſtaatsrechtlichen Bund vereinigt. 
Sie kämpften bis 1918 im großen Krieg 
Schulter an Schulter mit den deutſchen Soldaten 
des Reiches. Sie find gegen ihren eigenen Wil⸗ 
leu durch die Friedensverträge an einer Ver⸗ 


einigung mit dem Reiche verhindert worden. 


Dies ift an ſich ſchmerzlich genug. Ueber eines 


darf in unſeren Augen kein Zweifel beſtehen. 
Dis ſtaats rechtliche Trennung vom Reich kann 
nicht zu einer volkspolitiſchen Nechtlosmachung 
führen, d. b. die allgemeinen Rechte einer volk⸗ 
lichen Selbſtbeſtimmung, die übrigens in den 
14 
Wafſenſtillſtand feierlich uns zugeſichert worden 
find, . nicht einfach mißzachtet werden des⸗ 
halk, weil es ji hier um Deutſche handelt! Es 
iſt auf die Dauer für eine Weltmacht von 
Selbſtbewußtſein unerträglich, an ihrer Seite 
Volksgeuoſſen zu wiſſen, denen aus ihrer Sym⸗ 
pathie oder ihrer Verbundenheit mit dem Ge⸗ 
ſamivoll, ſeinem Schickſal und ſeiner Weltauf⸗ 
19 ſortgeſetzt ſchwerſtes Leid zugefügt wird! 

Wir wiſſen genau, daß es eine alle befriedi⸗ 
gende Grenzziehung in Europa kaum gibt. Allein 
um ſo wichtiger wäre es, unnötige Auälereien 


Das Verhältnis zu Polen 


Es erfüllt uns im fünften Jahr nach = 


erſten großen außenpolitiſchen Abmachung des 


Reiches mit aufrichtiger Befriedigung, feſtſtellen 
zu können, daß gerade in unſerem Verhältnis 
zu dem Staat, mit dem wir vielleicht die größ⸗ 
ten Gegenſätze hätten, nicht nur eine Entſpan⸗ 


nung eingetreten iſt, ſondern im Laufe dieſer 
Jahre eine immer freundſchaftlichere Annähe⸗ 


rung. Ich weiß ganz genau, daß dies in erſter 
Linie dem Umſtand zu verdanken war, daß ſich 


damals in Warſchau kein weſtlicher Parlamen⸗ 


tarismus, ſondern ein polniſcher Marſchall be⸗ 

fand, der als überragende Perſönlichkeit er 
europäiſch wichtige Bedeutung einer ſolchen 
deutſch⸗polniſchen Entſpannung empfand. Das 
damals von vielen angezweifelte Werk hat 
unterdes ſeine Probe beſtanden, und ich darf 
wohl jagen, daß, jeit der Völlerbund ſeine jortge- 
ſetzten Sto rungsverſuche in Danzig endlich Kia 
gab und durch einen neuen Kommiſſar einen 
Mann non perſönlichem Format abitellte, ge- 

rade dieſer geſährlichſte Platz für den — 7 
ſchen Frieden ſeine bedrohende nn voll⸗ 
tommen verlor. f 


Der polniſche Staat reſpekttert die Pe 
IRRE in dieſem Staat, uud dieſe Stadt 


Der Eindruck in Polen 


Empfang der Rede durch . geſtört 


(Drahtbericht unseresWarschaner 
Korrespondenten) 


an, 21. Februar. Die 
ah über die Rede > — ren 

15 ichkeit, die ſonſt ni a. beobachten war. 
15 ganzen erſten Seiten 1 der gel eitungen ſind 
meiſtens damit gefüllt. Auch PR Ra dio Brad 
am Abend eine genaue Oarſtellung und ließ jo 
Wachsplatten mit Abſchnitten über die de 
Armee, die antibolſchewiſtiſche 


age Prefe 


Politik, die 5 
nialfrage und das Verhältnis zu Polen ſpielen. 


* 


Punkten Wilſons als Vorausſetzung zum 


von nationalen Minoritäten zu vermeiden, um 
nicht zum Leid des politiſchen Getrenntſeins 
auch noch das Leid der Verfolgung wegen der 
Zugehörigkeit zu einem beſtimmten Volkstum 
hinzuzufügen. Daß es möglich ift, bei einem 
guten Willen hier Wege des Ausgleichs bzw. 
der Entſpannung zu finden, iſt FERNE worden. 


Wer aber eine ſolche Entſpaunung durch 
einen Ausgleich in Europa mit Gewalt zu 
verhindern verſucht, der wird eines Tages 
die Gewalt zwangsläufig unter die Völker 
rufen! Denn es ſoll nicht beſtritten wer⸗ 
den, daß, folange Deutſchland ſelbft ohn⸗ 
mächtig und wehrlos war, es viele dieſer 
fottgelegten Verfolgungen der deutſchen 
Menſchen an unſeren Grenzen einſach hin⸗ 
nehmen Allein ſo wie England 
feine Intereſſen über einen ganzen Erdkreis 
hin vertritt, ſo wird auch das heutige 
Deutſchland ſeine wenn auch um jo viel be⸗ 
grenzteren Intereſſen zu vertreten und zu 
wahren wiſſen. Und zu dieſen Jutereſſen 
des Deutſchen Reiches gehört auch der 
Schutz jener deutſchen Vollsgenoſſen, die 
aus Eigenem nicht in der Lage find, ſich 
an unseren Grenzen das Recht einer allge- 
meinen menſchlichen, politiſchen und welt⸗ 
anſchaulichen Freiheit zu ſichern! 


und Deutſchland reſpektieren die vol niſchen 
Rechte. So gelang es, den Weg für eine Ver⸗ 
ſtändigung zu ebnen, die, von Danzig ausgehend, 


heute trotz des Verſuchs mancher Störenfriede 
das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Polen 


endgültig zu entgiften und in ein aufrichtig 
freundſchaftliches Zuſammenarbeiten zu verwan⸗ 
deln vermochte. 


Klärung des Berhältnijjes 
zu Oeſ erreich 


Ich bin glücklich, Ihnen, meine Ab 
mitteilen zu können, daß in den letzten Tagen 
eine weitere Verſtändigung mit dem Lande er⸗ 


zielt wurde, das uns aus vielerlei Gründen be⸗ 


ſonders naheſteht. Es iſt nicht nur das gleiche 
Volk, ſondern vor allem es iſt eine lange, 
gleiche Geſchichte und eine gemeinſame Kultur, 
die das Reich und Deutſch⸗Oeſterreich verbinden. 

Die Schwierigkeiten, die ſich im Vollzug des 


Abkommens vom 11. Juli ergeben hatten, zwan⸗ 


gen dazu, einen Verſuch zu unternehmen, Miß⸗ 


verſtändniſſe und Sinderniſſe K, eine endgül⸗ 


Dieſe genaue Berichterjtattung war wegen des 


Intereſſes, das dem Exeignis auch in Ein * ent. 
degengbracht wurde, 2 a u 
e N 
a ee 


tige Aus ſühnung beiſeite zu 
Den Schluß der Rede veröffentlichen wir 
wegen Raummangel in der morgigen Ausgabe, 


wurde. te in Oſtpolen den Empfang 

gut — 3 1595 „ und 4 in e ng 2 

noch ſehr a zu hören. Sn Berichterſtatter 4 

pol ie a 1 darüber. Es 

handelte ſich um einen Maß eee der 
nach der erſten Stunde N Kelche gefisung auf 


allen deutſchen Lang- und gittelwellen einſetzte, 


während die 8 durch Morſezeichen ge⸗ 
r wurden. Peilungen ergaben nr Störungs- 
ſtelle Minsk. Mit dieſem „Störungsfeuer“, das 
die Bolſchewiſten in ihrem 5 chtigen Haß 
entfeſſelten, haben ſie ſich jedenfalls unter den 


polniſchen er I a keine Freunde er- 


worben. 


Aber die Auf nahme der Führerrede in W au 


‚ hören wir folgendes: Die Rede wird als A 


Kritik an Genf en ich in 


dern eines rückſichtsloſen Kampfes gegen 
den Kommunismus aufgefabt, ſowie * pe 
gleich allgemein einen drohenden Ton in 
Sprache des Reichskanzlers feſtgeſtellt haben will. 
Was die Lügenkampagne ber ausländiſchen Preſſe 
anbelangt, jo wird verſichert, daß Polen die An- 
ſchauungen teile, ſolcher Haß könne das Ver⸗ 
ſtändnis für die Zuſammenarbeit der Staaten 
nur 3 Bekanntlich hat Polen vor noch 
nicht langer Zeit unter einem Verleumdungs⸗ 
1 der von New Vorker, Londoner und 
arijer Blättern betrieben wurde, 2 leiden ge 
habt. Als Wichtigſtes werden die Außerungen 


Hitlers über das Verhältnis zu Polen hervorge- 


hoben. Sie ſind in Warſchau ſehr pofitiv aufge 
nommen worden. Es wird unterſtrichen, da 
Hitler Befriedung in Danzig beſtrebt und fi 
dazu bekannte, daß die Verſtändigung mit Pol 


einen Grundſtein ſeiner Politik bilde. Hie außer“ 


ordentlich herzlichen Worte über Ftallen laſſen 
gel ale 8 2 an Sonderverhanbtung 
chſe Berlin Rom mit 
und e nicht zu denken iſt. In bezug a 
Oſtecreich habe Hitler nur bie revolutlondre Ent 
wicklung zum Ausdruck gebracht. Die Ausfüh- 
rungen über Öjftereeih wie auch über den 4. 
bruar beſtätigen die Auffaſſung, die man üben 
die Exeigniſſe an maßgeblichen polniſchen Stellen 
im Gegenſatz zu der allgemeinen Berichterſtattung 
immer vertreten hat. In bezug auf die Teſchecho⸗ 
N wird der ſehr ſtarke a e 
n der Rede Hitler als les bezeichnet. Die 
ehr ſtarkem Maße mit 
den polniſchen Anıl 


Ein freies, unabhängiges 
Indien! 


Kampfansage Indiens an england. 


London. In Haripur wurde am Sonn- 
abend die 51. Jahrestagung des indiſchen 
Nationalkongreſſes eröffnet, der im Hinblick 
auf die vor wenigen Tagen ausgebrochene 
Verfaſſungskriſe erhöhte Bedeu- 
tung beige meſſen wird. Beſondere Beachtung 
verdient auch die Tatſache, daß der radikale 
indiſche Freiheitskämpfer Subhas Boſe, 
der ſeinerzeit von England in Acht und 
Bann erklärt wurde und engliſchen . 
bis vor kurzem nicht betreten durfte, der 
neue Präſident des Allindiſchen 
Kongreſſes iſt. 

Boſe eröffnete den Nationalkongreß mit 
einer großen Rede, in der er ſich leidenſchaftlich 


für ein freies Indien einſetzte. 


„Das Endziel unſeres Vormarſches“, 
ſo erklärte er, „wird die Loslöſung aus 
dem britiſchen Reiche ſein. Wenn ſich 
dieſe Trennung vollzieht und keine Spur 
von britiſcher Vorherrſchaft mehr übrig 
geblieben iſt, dann werden wir uns 
vielleicht in der Lage ſehen, unjere zu⸗ 
künftigen Beziehungen mit Großbritan⸗ 
nien durch ein von . n Seiten frei⸗ 
“willig eingegangenes Bündnis nen zu 
geſtalten. 


Der Präſident ſchloß mit einem Aufruf an 
die Kongreßmitglieder, nach Zuſammen⸗ 
faſſung aller Kräfte in einem Maſſenangriff 
für die indiſche Unabhängigkeit und 
die Freiheit der politiſchen e 
Ba ing hä 


Das aute Recht 


eines jeden Reiſenden iſt ſein Anſpruch auf 
die Lektüre feiner Heimatzeitung, Verlangt 
überall in Hotels und Leſehallen das 
Poſenex Tageblatt“ 
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Aus Stadt A 


Stadt Poſen 


Montag, den 21. Februar 
Dienstag: 
untergang 17.18, 
untergang 10.01. 
Waſſerſtand der Warthe am 21. Febr. + 1,26 

gegen + 1,54 Meter am Vortage. 
Wettervorherſage für Dienstag, 22. Februar: 

fer Laufe des Tages neuer Bewölkungsaufzug, 
chweiſe auch etwas Regen; Tages tempera⸗ 

uren etwas über Null; leichte weſtliche Winde. 


Zeatr Wielti 


Montag: Geſchloſſen. 
. Sinfoniekonzert 


Sonnenaufgang 6.55, Sonnen⸗ 
Mondaufgang 1.40, Mond⸗ 


ittwoch: 
Donnerstag: 
Freitag: „Tosca“ (Geſchl. Vorſt.) 


Ay 8 Kinos: 
grün, berlin (Engl.) 
glanda „Der Herrſcher“ (Deutſch) 
ropolis: „Zwei Taugenichtſe“ 
düce: „Der Kurier des Zaren“ (Engl.) 


„Die Afrikanerin“ (Geſchl. Vorſt.) 
„Lyſiſtrata“ 


N Sfin 8: . Königreich für einen Kuß“ 
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es 


| Wagrowiec (Wongrowitz) 


„Eine für eine Million“ (Engl.) 


n e ee 
Bom Poſener Zoo 


den ſeit längerer Zeit werden Beſprechun⸗ 
Join über eine Verlegung bzw. Erweiterung des 
Fe ogiſchen Gartens geführt. In Betracht 
je Be: für die Verlegung ein hundert Morgen 
freies 5 Gelände im Golentſchiner Wäldchen, das 
wär manchen Beſuchern vielleicht zu weit 
br e. Die Städtiſche Baumſchule an der Da: 
Owitiego würde zwar ein geeignetes Gelände 
geben, aber dort ſoll betanntlich ein neues 
m ttrankenhaus erbaut werden. Was die Er⸗ 
Jo erung betrifft, ſo hat man ſich die Sache 
der acht, daß der Park hinzugeſchlagen und 
län r nach der Bukowfka und Grunwaldzka ver: 
gert wird. So ſchnell aber werden die Bau⸗ 
wohl nicht verwirklicht werden. 


„an einem Grenzwehroffizier find der Direk⸗ 
bot y a Poſener Zoologiſchen Gartens ein Reh: 


zwei Ricken zum Geſchenk ge⸗ 
macht worden. 5 0 


Areisverſammlung der Welage 
‚— Am 17. Februar wurde im Saal der frühe: 
den Loge eine Kreismitgliederverſammlung ab⸗ 
8 ten. Bei Anweſenheit von über 100 Mit⸗ 

gliedern und deren Frauen eröffnete der Kreis⸗ 
ende, Rittergutsbeſitzer Bitter, 
Uhr vormittags die Verſammlung. Es 
5 5 urde gleich zur Neuwahl des Vorſtandes ge: 
yet tten, Obwohl Herr Bitter gebeten hatte, 
n der Wiederwahl feiner Perſon abzuſehen, 


um 


durde er doch einſtimmig als Vorſitzender wie⸗ 


ergewählt und nahm das Amt auch wieder an. 
die Herren Ehmann⸗Körnerau als 
N rift⸗ und Kaſſenwart und Falke⸗Bärs⸗ 
orf als ſtellvertretender Vorſitzender wurden 
ſtimmig wiedergewählt. Hierauf erledigte 
ae Netz⸗Liſſa den geſchäftlichen Teil. Er 
* darauf hin, daß die Welage ihre Mitglie⸗ 
1 r nicht nur durch Rat, ſondern in vielen Fäl⸗ 
en auch durch tatkräftige Hilfe unterſtütze. 


˖ Dann kam der Redner Herr Dr. Kroeh⸗ 
ing zum Wort. Eineinhalb Stunden hat er 
ü verſtanden, die Zuhörer mit ſeinen leicht faß⸗ 
n Ausführungen zu feſſeln. Das Thema: 
Wirtſchaftsübergabe und Vererbung in der 
renzzone“ war gut gewählt und weckte bei allen 
nweſenden verſtändliches Intereſſe. Herr Dr. 
ab nne hat mit ſeinem Vortrag den meiſten 
uhörern friſchen Mut und neues Vertrauen 
Leben. Um 1.30 Uhr nachmittags fand die 
erſammlung ihren Abſchluß. 


dt. Schwerverletzter Kutſcher. Am Freitag 
ereignete ſich in der Kosciuſzko⸗Straße ein 
werer Unfall. Die Pferde eines Geſpannes 
des Baumeiſters Czerwinſti ſcheuten plötzlich; 
e raſten die Straße entlang und ſchleiften den 
Kutſcher, der vom Wagen gefallen war, mit fi 
fort, bis ſie ſchließlich angehalten werden konn⸗ 
ten. Tem Verunglückten wurde ein Bein ge⸗ 
tohen, und außerdem erlitt er am ganzen 
Körper Schlagwunden durch das Aufſchlagen auf 
as Straßenpflaſter. Man brachte ihn in be⸗ 
* Zuſtande ins hieſige Kreiskranken⸗ 


dt, Beſtialiſche Tat. Der Beſitzer einer Land⸗ 
wirtſchaft, namens Jurek in Dobieſzewo, Kreis 
ongrowitz, hatte ſeine Wirtſchaft an einen 
dewiſſen Bak vrepachtet. Da letzterer in ur 
gen Arbeit bekommen ſollte, wollte er mit ſei⸗ 
ner Frau und ſeinen ſieben Kindern dorthin 
erſiedeln. Am Tage ſeines Fortzuges wurde 
die Frau in dem Augenblick, als ſie noch ein⸗ 
in die Wobnung zurückeilte, von Jurel über⸗ 


| 


N Ne * Baal 0 


VVV weiter möglich 


Gaben auch aus Polen willkommen 


Nach den Berichten der Tagespreſſe und 
nach offiziellen Mitteilungen des Polniſchen 
Roten Kreuzes wurde davor gewarnt, 
Briefe und Pakete auch an nächſte Ange⸗ 
hörige nach Sowjetrußland zu ſchicken, weil 
die Empfänger dadurch in ihrer Sicherheit 
ſtark gefährdet würden. Paſtor Zelm aus 
Riga, der ſeit Jahren als Mitarbeiter des 
vor einigen Jahren verſtorbenen D. Oskar 
Schabert in der Baltiſchen Rußlandhilfe ſteht, 
wies bei einem Beſuch in Poſen darauf hin, 
daß die von Riga aus geleiſtete Rußlandhilfe 
bisher ohne Unlerbrechung durchgeführt wor⸗ 
den iſt und daß alle Empfänger den Empfang 
von Lebensmittelpaketen bis in die jüngſte 
Zeit dankbar beſtätigt haben. Die Baltiſche 
Rußlandhilfe läßt ſich daher auch von den 
neueſten Meldungen nicht irre machen, zumal 
es ſich bei dieſen Warnungen hauptſä lich 
wohl um die Empfänger handelt, die in ſtaat⸗ 
lich abhängigen Stellungen leben, während 
die Baltiſche Rußlandhilfe Notleidende be⸗ 
treut, die überhaupt nichts mehr haben, weder 


eine Stellung noch ein Einkommen, keine Le⸗ 
bensmittelkarten, ja oft nicht einmal eine 
regelrechte Wohnung. Unter ihnen gerade 
ſind zahlreiche evangelische deutſche „ 
genoſſen, denen die Hilfe von jenſeits der 
Grenzen die einzige Möglichkeit, ihr Leben 
zu friſten, bedeutet. Auch Verbannte und 
Häftlinge in den e wer⸗ 
den vorläufig noch durch die Hilfeſendungen 
erreicht, jo daß Gaben dafür, auch aus Polen, 
immer noch willkommen ſind. 

Pfarrer Zelm teilte dieſe Tatſachen bei 
einem Beſuch in Poſen mit, wo er in der 
Kreuzkirche einen Abendgottes⸗ 
dienst für die Poſener Gemeinden hielt, der 
dem Gedenken der notleidenden Brüder in 
Rußland galt. Ihr Leiden iſt eine Stärkung 
für unſeren Glaubensmut und unſere Hilfe 
ſoll eine Aeußerung nn Glaubensgemein⸗ 
ſchaft ſein. Pfarrer elm ſchloß mit dem 
Beſuch in Poſen eine 9 0 durch Polen ab, 
die ihn u. a. auch nach Warſchau, nach Lodz 
und Wolhynien geführt hatte. pz. 
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Vorstellungen 4,45-6,45-8,45 


Zum Lich:bildervortrag 
von Prof. Dyhrenſurth 


Der Vorverkauf von Eintrittskarten zum 
Lichtbildervortrag, den Prof. Dyhrenfurth am 
Freitag dieſer Woche in der Aula des Schiller⸗ 
gymnaſiums hält, beginnt morgen, Dienstag, 
in der Eogl. Vereinsbuchhandlung. Die Preiſe 
der Plätze betragen 0,99 und 0,49 Z]. zuzüglich 
Steuer. Die Mitglieder des Naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereins, der den Vortrag gemeinſam 
mit dem Deutſchen Büchereiverein veranitaltet, 


ME TROPO is 


Ab morgen, Dienstag, 22. d. M.: Ein mächtiges hinreiflendes Drama 
Der interessanteste Film der Saison! 


ER ugendsünde“ 


In den Hauptrollen: Gladys George — John Beal — Warren William 


ph DPA m a ee DS N N RN 3 BRETT RED dene a nn rar Ze „IS 
Heute, Montag, zum letzten Male: Pat und Patachon als „Awei Taugenichtse” 
000000000000000002000000000040 00000000000000000000000000000000 


Vorstellungen 4,45 -6,45 -8,45 


BITTITITEITITIOT 


erhalten ermäßigte Karten. Es wird ge⸗ 
beten, dieſe bis Donnerstag mittag bei Herrn 


A. Schwarze, Pölwiejſka 33, abzuholen. 


Der Wojewode empfängt Kaliſcher 
Delegation 


Der Poſener Wojewode Maruſzewſki 
empfing dieſer Tage eine Delegation aus Ras 
liſch mit dem Stadtpräſidenten Bujnicki an 
der Spitze. Die Abordnung trug die finanzielle 


und JJ r e entnipietemenn Lage ihrer Stadt vor. Der 


und Aus Stadt ein Land 


Wojewode verſprach jede Anterſtützung für 
einen reibungsloſen Uebergang in die neue 
Weiemeßſcheft 


Theater oder Kino 
Wie verlautet, ſoll das Teatr Nowy einem 


Kino weichen, das ein Warſchauer Unternehmer 


bauen will. Der Umbau des bisherigen Theater⸗ 
ſaales, der mehr als 50 000 Zloty koſten würde, 
müßte erſt vom Bauamt der Wojewodſchaft ge⸗ 
nehmigt werden. Da nun aber nach Anſicht der 
Wojewodſchaftsbehörden zwei Theater für Poſen 
nicht zu viel ſind, ſcheint die Liquidation des 
a Nowy noch nicht endgültig entſchieden zu 
ein 
—— — 


Feſtgenommene Einbrecher. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Uhrendiehitahl beim Juwelier 
Gaſiorowſki in der Pilſudſki⸗Allee hat die Poli: 
zei Adam Bukſa und Jan Kozlowſki als der 
Tat verdächtig feſtgenommen Im Verdacht der 
Hehlerei ſteht der Bahnbeamte Edward Reiter, 
der den Gerichten zur Verfügung geſtellt wurde, 
Man fand bei ihm vier Uhren. Marke „Omega“ 
und „Tiſſot“. Die Polizei bittet alle, die wei: 
tere Uhren unwiſſentlich gekauft haben, ſich 
ſofort im Kriminalamt zu melden, damit ſie 
nicht in den Verdacht der Hehlerei kommen. 
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Gewinne der Stantslotterie 
(Ohne Gewähr.) 

Am 3. Ziehungstage der 1. Klaſſe der 
41. Staatslotterie wurden folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen: 

5000 Ztoty — Nr. 24 409, 53 288, 132 061, 
135 312, 153 744. 

2000 Zloty — Nr. 352, 54 699. 

1000 Zloty — Nr. 24 628, 37 997, 39 789, 
50 763, 111315, 119 395, 119 580, 140 467. 


Nachmittagsziehung 


25 000 Zloty — Nr. 10 385. 

20 000 Zloty — Nr. 28 078. 

10 000 Ztoty — Nr. 32 727, 40 643. 

2000 Zloty — Nr. 9159, 99 297, 128 586. 
1000 Zloty — Nr. 60 930, 79 164, 135 383. 


Gymnaſium 


Die Kaufmannicaft bringt die Hälfte der Bau umme auf 


ü. In der letzten Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung von Inowroclaw wurde der Antrag um 
Aufhebung der 20prozentigen Hotelſteuer abge⸗ 
lehnt. Da die hieſige Handels- und Gewerbe⸗ 
ſchule nicht mehr den Anforderungen des neuen 
Berufsſchulweſens entſpricht, wurde einſtimmig 
der Beſchluß gefaßt, dieſelbe in ein kaufmänni⸗ 
ſches Gymnaſium für beide Geſchlechter mit 
einem vierjährigen Lehrgang und in ein Lyzeum 
für Heil⸗ und Geſundheitslehre mit dreijähri⸗ 
gem Lehrgang umzugeſtalten. Zu dieſem Zweck 
muß das heutige Gebäude angebaut bzw. umge⸗ 
baut werden. Die Koſten werden mehr als 
120 000 31. betragen. Während die Stadt be⸗ 
reits eine Anleihe von 60 000 31. aus der Poſe⸗ 
ner Kommunal: Kreditbant erhalten hat, will 
die hieſige Kaufmannſchaft die andere Hälfte 
aufbringen und dieſelbe auf 12 Jahre zu 6 Pro: 
zent verleihen. Dieſer Plan wurde von allen 
Seiten anerkennend aufgenommen. Darauf nahm 
die Verſammlung die Abſchlußrechnung für 
1936/37 entgegen. Die geſamten Ausgaben be⸗ 
trugen 1594 383,66 Zloty und die Einnahmen 


1600 501 87 Zloty. Somit ſchloß das Budget 


mit einem Ueberſchuß von 6118,21 Zloty ab. 
Das Vermögen der Stadt wurde wie folgt feſt⸗ 
geſetzt: Verwaltung 3 385 776,64 Zl., Elektrizi⸗ 
tätswerk 1114 846,10 Zl., Gasanſtalt 665 194,04, 
Waſſerwert 977 686,14, Straßenbahn 285 026,00, 
Schlachthaus 402 871,14, Kuranſtalt 1 275 288,77 
Zloty. Insgeſamt beträgt ſomit das Verwögen 
der Stadt 8 106 638,83 Zloty. Alsdann wurde 
der Beſchluß gefaßt, ſich mit einem Antrag an 
den Miniſterrat zu wenden, daß der beſtehende 
Solbadausſchuß aufgelöſt und die Leitung dem 
Magiſtrat bzw. dem Stadtparlament übertra⸗ 
gen wird. Nach der Wahl der Mitglieder für 
die Verwaltungsorgane der Kommunalſparkaſſe 
wurden noch zwei Dringlichteitsanträge einge⸗ 
bracht. Im erſteren Antrag wurde eine 50pro: 
zentige Herabſetzung der Gebühren für Fahrrad⸗ 
tafeln gefordert, die an Arbeitsloſe verabfolgt 
werden. Darüber wird der Magiſtrat entſchei⸗ 
den. Der zweite Antrag fordert eine Neugrup⸗ 
Aang der ſtädtiſchen Beamten und Angeſtell⸗ 
ten, worüber die Budget⸗ und eee 
beraten und beſchließen wird. 
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fallen und mit einem Wagenſcheit ſo übel zu⸗ 
gerichtet, daß der Kopf buchſtäblich geſpalten 
war. Als Bak hinzueilte, drohte Jurek ihn zu 
erſchießen. Durch den beſtiakiſchen Mord haben 
ſieben Kinder ihre Mutter verloren. 


Labiszyn (Labiſchin) 
Hirſch tötet einen Treiber 

Die Grafſchaft von Skorzewſti⸗Luboſtron ver⸗ 
anſtaltete dieſer Tage in den umliegenden Wäl⸗ 
dern von Labiſchin eine Treibjagd auf Wild⸗ 
ſchweine. Als die Treiber damit beſchäftigt 
waren, das Wild aus den Schonungen zu drücken, 
griff plötzlich ein aufgeſcheuchter Hirſch einen 
Mann an. Dieſer wehrte ſich, doch das gereizte 
Tier warf ſich dann auf einen anderen Treiber 
und verſetzte ihm einen Stoß gegen den Unter⸗ 
leib, alsdann einen ſo mächtigen Hieb gegen 
den Kopf, daß ein Schädelbruch eintrat. 
Der Mann war ſofort tot. Es handelt ſich un 
den 28jährigen Arbeiter Kotter aus Arnoldowo. 
Er hinterläßt Frau und ein acht Monate altes 
Kind, 


Kari Gum)  — Inowrociaw bekommt ein hauimänniiches | mis nennen (Ramitſch) Inowrockam bekommt ein ka männl) ae 
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Kepno (Kempen) 


ü. Eine Ortſchaft frei von Maul: und Klauen⸗ 
ſeuche. Da in der Ortſchaft Slupia, wo infolge 
Auftretens der Maul- und Klauenſeuche auf 
dem Grundbeſitz des Landwirts Je: ſämtliches 
lebendes Inventar getötet wurde, ein zweiter 
Seuchenfall nicht feſtgeſtellt worden iſt, haben 
die Behörden die Schutzmaßnahmen für dieſen 
Bezirk aufgehoben. Somit dürfen auch wieder 
Gottesdienſt und Schulunterricht abgehalten 
werden. Die Seuche breitet ſich jedoch im hieſi⸗ 
gen Kreiſe weiter aus. Augenblicklich herrſcht 
ſie auf den Gütern Siemionka, Reaaione. F Pio⸗ 
tröwka und Mnichowice. 


Wrzesnia (Wreſchen) 


ü, Vier Perſonen von tollwütigen Hunden ge: 
biſſen. Kürzlich wurde der hieſige Nachtwächter 
Joſef Napierala von einem tollwütigen Hunde 

gebiſſen. Ferner wurden in Sokolowo-Oſiedle 
die Schülerin Frackomlak und die e 9 


und Schoen von einem tollwütigen Hunde ange⸗ 
fallen und gebiſſen. Bei einer ſofort aufgenom⸗ 
menen Streife hat man das tollwütige Tier fo 
wie die von ihm gebiſſenen Hunde erſchoſſen. 
Die drei gebiſſenen Perſonen mußten ſich in 
ärztliche Behandlung begeben. Die Behörden 
haben Schutzmaßnahmen angeordnet. 


Ostrow 0 Oſtrowo) 


ü. Tragiſcher Tod eines Bahnwärters. Am 
Freitag um 21 Uhr wurde auf dem Bahnſtrang 
bei Janlöw der 34jährige Broniſlaw Wietecki 
aus Oſtrowo mit zertrümmertem Schädel tot 
aufgefunden. Die eingeleitete Unterſuchung er⸗ 
gab folgendes: Als Wächter beim Bahnſchutz 
war W. um 17 Uhr mit Iſiecki, dem Leiter des 
Bahnſchutzes, zum Dienſt gegangen, um Kohlen: 
diebe unſchädlich zu machen. Als Iſiecki bei 
Laſki Zebkowſtie auf einen nach Oſtrowo fah⸗ 
renden Kohlenzug aufſprang, ſollte Wietecki am 
Schluß des Zuges dasſelbe tun. Dabei glitt er 
entweder aus oder wurde von Kohlendieben 
hinuntergeſtoßen, ſo daß er ſich den Schädel zer⸗ 
ſchmetterte. Der Verunglückte hinterläßt ſeine 
Frau mit zwei Kindern. 


Chodzies (Kolmar) 

ü. Sämtliche Schulen haben Radioempfänger. 
Wie bekannt, ſchreitet die Radiophoniſierung 
auch im polniſchen Schulweſen ſchnell vorwärts. 
Ein Beweis dafür iſt der Kreis Kolmar. Ten 
Bemühungen der Schulbehörden, der Lehrer und 
der Bürgerſchaft gelang es, mit Hilfe der pol⸗ 
niſchen Rundfunkleitung, alle Schulen im Kreiſe 
mit Radioempfängern zu verſehen, ſo daß der 
Kreis Kolmar unter allen Kreiſen der Woje- 
modſchaft Poſen an der Spitze ſteht. Der Schul⸗ 
jugend iſt darum in jeder Schule Gelegenheit 
geboten, einen Teil ihrer freien Zeit am Radio 
zu verbringen. 


— — — 


Au unſere Bo'tbezieher! 


Bis 28. d. Mts. nehmen alle Brief. 
träger und Poſtämter Beſtellungen auf 
das „Poſener Tageblatt“ für den Monat 
März entgegen. Nur bei Beſtellung 
bis zum 28. d. Mts. kann pünktliche Lie 
ferung der Zeitung am nächſten Monats⸗ 
erſten gewährleiſtet werden. Bei gewünſch⸗ 
ter Poſtüberweiſung durch uns bitten wir, 
die Zahlung für März direkt an den 
Verlag mittels Verrechnungs⸗Zahlkart / 
(keine Ueberweiſungsſpeſen) zu leiſten. 


Verlag: „Poſener 3 
Poznan 3. 
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Poſener Tageblatt, Dienstag, den 22. Februar 1938 


Warta⸗Boxer von Ruch geſchlagen 


Am Meiſtertitel aber war nicht zu rütteln 


Der Box⸗Wettkampf zwiſchen Warta und 
Ruch, der am Sonntag in Wielkie Hajduki 
zum Austrag kam, brachte den Wartanern 
eine ſenſationelle Niederlage. Ruch gewann 
10:6 und ſicherte ſich damit den Titel eines 
Vize⸗Mannſchaftsmeiſters von Polen, wäh⸗ 
rend an dem Meiſtertitel der Wartaner durch 
dieſe Niederlage nicht mehr zu rütteln war. 
Die einzelnen Begegnungen brachten folgende 
Ergebniffe: Jaſinſki⸗Ruch beſiegte Carewiez 
durch Knockout, Krawezyk und Frankowſfki 
trennten ſich unentſchieden, Manecki wurde 
von Koziolek ausgepunktet, Biniek erzielte 
gegen Vogt⸗Warta ein Remis, Waloſchek 
f Jarecki nach Punkten, Wiedemann be: 
fiogte Floryſiak, Kolonko hatte gegen Szy⸗ 
mura das Nachſehen und im Schlußtreffen 
unterlag Bialkowſki⸗Warta ſeinem Gegner 
Wrazidlo nach Punkten. 


Hep ſchlug die Matroſen⸗Boxer 


Im Zirkus „Olympia“ ſtanden ſich der 
Poſener HEP und Flota⸗Gdingen zum Box⸗ 
treffen um die Mannſchaftsmeiſterſchaft von 
Polen gegenüber. Die Poſener traten ohne 
Stempniewicz und Kolecki an, während in 
der Matroſenmannſchaft der Schwergewichtler 
Wegrowſfki durch Sadowſki erſetzt wurde. Die 
einzelnen Begegnungen brachten folgende Er⸗ 
gebniſſe: Im Fliegengewicht wurde Wieclam 
von Iwanfki⸗Flotta knapp nach Punkten ge⸗ 
N en Bantamgewicht beſiegte Liſchka⸗ 
HCP feinen Gegner Gwardzik, Ver in der 


Weltmeiſter 
zum dritten Male 


Bei den Eiskunſtlauf⸗Weltmeiſterſchaften im 
Berliner Sportpalaſt errang das deutſche Paar 
Herber⸗Baier im Meiſterſchaftstreffen der 
Paare zum dritten Male den Titel, Geſchwiſter 
Pauſin⸗Oeſterreich mußten eine einwandfreie 
Niederlage einſtecken. Einmal nur bangte man 
um das Siegerpaar, als Ernſt Baier bei einem 
Rittberger Sprung kurz ausrutſchte, um ſich 
aber ſofort wieder zu fangen. Die eigentliche 
Ueberraſchung der Weltmeiſterſchaft war der 
dritte Platz des blutjungen Berliner Paares 
Koch⸗Noack, deren mit Schwierigkeiten geſpicktes 
Programm die Richter veranlaßte, ſie noch über 
das engliſche Paar Cliff und die ungariſchen 
Geſchwiſter Szekrenyeſſy zu ſtellen. Geſchwiſter 
Kalus⸗Polen belegten den 12. Platz, der bei 
dieſer Konkurrenz durchaus noch ehrenvoll war. 


Felix Kaſpar unerreicht 


Das Ergebnis des Ningens der Männer um 
die Weltmeiſterſchaft im Eiskunſtlauf brachte 
nicht die erwartete Ueberraſchung. Wenn auch 
der Engländer Graham Sharp in den Pflicht⸗ 
übungen einen leichten Vorſprung — auf dem 
Papier — hatte, langſam ſickerte es durch, daß 
nach dem ſogenannten Majoritätsurteil der 
Preisrichter Kaſpar bereits nach den Pflicht⸗ 
übungen wieder an der Spitze geſtanden haben 
ſoll. Sharp ſtartete am Sonnabend als erſter 
im Sportpalaſt und riß durch ſeine Eleganz 
und ſeinen Schwung alle Zuſchauer mit. Es 
ſtand feſt, daß es der Weltmeiſter Felix Kaſpar 
ſchwer haben würde, dieſe Kür zu übertrumpfen. 
Wie es ihm dennoch gelang, war einfach fabel⸗ 
haft. Nicht allein die Tauſende von Zuſchauern 
raſten, nachdem der Wiener ſeinen Lauf beendet 
hatte — auch die Preisrichter gaben ihm die 
deſten der bisher gezeigten Wertungsnoten. 
Allgemein verwunderte es, daß der Oeſterreicher 
Alward, der in der Pflicht als dritter abge⸗ 
ſchnitten hatte, dieſen Platz auch nach der Kür 
hielt. Für den deutſchen Sport iſt es ein ſchö⸗ 
ner Erfolg, daß der Münchener Horſt Faber 
ſeinen vierten Platz aus der Pflicht behauptete. 
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waren Kuchta und Bajorek, 


dritten Runde etwas aufkam, klar nach 
Punkten. Im Federgewicht hatte Paſturczak⸗ 
Flota gegen den techniſch beſſeren Walkowiak 
nichts zu beſtellen. Das Leichtgewichtstreffen 
zwiſchen Szymezak⸗HCPP und Plucik⸗Flota 
brachte dem Pofsner einen knappen Punkt⸗ 
ſieg. Der Weltergewichtskampf zwiſchen 
Blaſzezyk⸗HCp und Waſiak endete mit einem 
Siege des Matroſenboxers, der jedoch nur 


in Piechocki⸗Flota einen ehrgeizigen Gegner, 
gegen den er erſt in der Schlußrunde richtig 
in Fahrt kam und dann auch hoch nach Punk⸗ 
ten gewann. Den intereſſanteſten Kampf des 
Abends gab es im Halbſchwergewicht zwiſchen 
Klimecki⸗HCP und Karclak. Der Poſener 
verſchaffte ſich in der erſten Runde einen 
Punktvorſprung, den er in der Mittelrunde 
behauptete und in der Schlußrunde noch ver⸗ 
größern konnte. Im Schwergewicht ſtanden 
ſich Sadowſki⸗Flota und Adamcezyk gegen⸗ 
über. Letzterer nahm die erſte Runde, kam 


tertreffen und verlor. Das Geſamtergebnis 


ein Remis verdient hatte. Szulczynſki hatte J lautete 10:6 für HCP. 


— 


Kanada gewinnt 


den Titel zurück 


aber in den beiden nächſten Runden ins Hin⸗ 


Deuiſchland auf dem vierten Platz 


Nach einjähriger Pauſe gelang es den Ka⸗ 
nadiern, bei den Eishockey⸗Weltmeiſterſchaften 
in Prag England den Weltmeiſtertitel weder 
ofisitmehtten‘ England begnügte ſich mit dem 
Titel eines Europameiſterß vor der Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Deutſchland, das einen guten 
wierten Platz einnahm. 


Weltmeifter-Ausficht zunichte 

Als am Sonnabend Deutſchland und 
Kanada vor 10000 Zuſchauern zum erſten 
Spiele der ſog. Knockout⸗Runde der Eis: 
hockey⸗Weltmeiſterſchaften in Prag antraten, 
winkte der deutſchen Mannſchaft die Ausſicht, 
Europameiſter oder gar Weltmeiſter zu wer⸗ 
den. Aber dieſe Ausſicht wurde durch Kanada 
zunichte gemacht. Wohl lag ein deutſcher 
Sieg bei etwas Glück im Bereich der Möglich⸗ 
keiten, doch iſt nicht zu beſtreiten, daß die Ka⸗ 


dings wurden ihnen der Sieg recht ſchwer 
emacht, denn erſt im letzten Drittel konnte 
ruce den Siegestreffer buchen. Bis dahin 
war kein Tor gefallen. 


Schluß drittel e iſchied auch hier 


Der zweite Kampf der Schlußrunde führte 


und damit verdient gewonnen haben. Aller⸗ 
England und die Tſchechoſlowakei 


ſtand, zu behaupten, indem ſie die Tſchechen 
knapp 1:0 ſchlugen. Der entſcheidende Tref⸗ 
fer fiel im Schlußdrittel. 


Deu ſchland gab den Tichechen nach 


Im Kampf um den dritten Dieb ſtanden 


ſich am Sonntag Deutſchland und die Tſche⸗ 


nadier die etwas beſſere Geſamtleiſtung boten | hoflowakei gegenüber. Die Tſchechen wur: 


FR Maxi Herber - Ernft Baier wieder MWeltmibiiter 5 
Bei den Weltmeiſterſchaften im Paarlauf ertang das deutſche Meiſterpaar Maxi Herber 
und Ernit Baier erneut die Weltmeiſterſchaft vor ihren langjährigen größten Rivalen, dem 


nen Pauſin. 


Hohe Siege der Ringer Deutſchlands 


Der erſte Ländertampf gegen Polen in Chorzow 


Am Sonnabend abend wurde in Krakau 
ein Ringertreffen zwiſchen Oſtdeutſchland und 
Weſtpolen ausgetragen. Die deutſche Mann⸗ 
ſchaft trug einen hohen Sieg von 20: 2 davon. 
Die beſten Vertreter der polniſchen Mannſchaft 
die beide ihre 


Fußballniederlage Weſtpolens in Lille b 


Die polniſche Mannichaft blieb ohne Ehrenkor 


Am Sonntag wurde in Lille ein Fußball⸗ 
treffen zwiſchen Nordfrankreich und Weſtpolen 
zum Austrag gebracht. Das Wettſpiel hatte ein 
ſo großes Intereſſe erweckt, daß das Stadion bis 


auf den letzten Platz beſetzt war. Leider wurden 


aber die Fußballer durch den aufgeweichten 
Boden in ihren Kombinationszügen arg behin- 
dert: Die Franzoſen befanden ſich in guter 
Form, ſpielten ſehr ehrgeizig und brachten den 
Polen, die ein ſchwaches Spiel lieferten, eine 
empfindliche Niederlage bei. Die franzöſiſche 
Mannſchaft hatte keine ſchwachen Punkte, wäh⸗ 
rend in der pokniſchen Mannſchaft mit wenigen 
Ausnahmen alle verſagten. 5 5 

In der 18. Minute erzielten die Franzoſen 
durch Siklos den Führungstreffer. Bald 2 


auf wäre um ein Haar der zweite Treffer ge⸗ 
folgt, doch die Gefahr ging vorüber. Kurz vor 
der Pauſe hatte Kalocſai eine weitere Gelegen⸗ 
heit, das Reſultat zu erhöhen, aber ſein Schuß 
ging aus fünf Meter Entfernung knapp vorbei. 
Nach Seitenwechſel ſchoß Bigot das zweite Tor 
für Nordfrankreich. Nun kamen die Polen 
etwas auf, aber einen Scharſſchuß des Rechts⸗ 
außen Piec, der das Ehrentor für Weſtpolen 
gebracht hätte, konnte der franzöſiſche Tormann 
mit Bravour abwehren. Dann gaben die 
Franzoſen das Heft nicht mehr aus der Hand. 
Die beiden letzten Tote für die Sieger ſchoß 
Staniſz, ſo daß es 40 zum Schluß hieß. 

Am heutigen Montag wird in Lens das Re⸗ 
vanche⸗Trefſen zum Austrag gebracht. 


g Nach dem großen Siege beglückwünſchte der Stellvertreter des 
ührers, Reichsminiſter Rudolf Heß, das erfolgreiche Paar 


zuſammen. Die Engländer vermochten den 
Europameiſtertitel, der hier auf dem Sp 


| | 
Kämpfe nur nach Punkten verloren. Letzterer 
etlag dem Deutſchen Schroeder ganz knapp. 
Am Sonntag ſtanden ſich in Chorz ow die 
Ringer Polens und Deutſchlands zum erſten 
Länderkampf gegenüber, der auch mit einem 
hohen Sieg für Deutſchland endete. Das Schluß⸗ 
ergebnis lautete 20:3. Obwohl die = 
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ehrgeizig kämpften. waren ſie den deutſchen 
Ringern nicht gewachſen. Die einzelnen Ergeb⸗ 
niſſe waren folgende: Im Bantamgewicht wurde 
Rokita nach tapferer Gegenwehr in der 16. Mi⸗ 
nute von Müller durch Ausheber beſtegt. Im 
Federgewicht hatte Brendel gegen swietoſlawſti, 
den er erſt in der dreizehnten Minute durch 
Hüftſchwung auf die Schultern legte, einen 
ſchweten Stand. Ehrl ſchlug im Leichtgewicht 
den Polen slazak nach Punkten. Im Welter⸗ 
gewicht wurde Szajewſti in der 8. Minute von 
Schaefer durch verkehrten doppelten Nackenhebel 
gelegt. Im Mittelgewicht lieferte Kryſmalſki 
dem Deutſchen Schroeder einen ebenbürtigen 
Kampf; er unterlag nach Punkten. Im Halb⸗ 
ſchwergewicht wurde Jakubowſti ſchon in der 
4. Minute durch Seitenaufteißer von Schweikert 
gelegt. Im Schwergewicht leiſtete Gwozdl⸗ 
dem Deutſchen Ehret erbitterten Widetſtand und 
verlor nach Punkten. 
- 
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PORT Vom TAGE 


* 1 
den mit aller Heftigkeit angefeuert und er 
zielten in den a erſten Dritteln drel 
Treffer, denen die Deutſchen im Schlußdrittel 
in dem ſie ſtark überlegen waren, keinen 
Treffer entgegenſetzen konnten. 8 


England kam gegen Kanada 
nicht auf = 
Im Schlußtreffen ſtanden ſich vor 1200 

Zuschauern Kanada und England gegenüber. 

Trotz verzweifelter Anſtrengungen der E i 

länder konnten fie an dem Siege der Ka 4 

dier, die bereits im erſten Dritkel mit 3 

feſtſtand, nichts mehr ändern. 


18 
4 


. 
Im Kampf um den fünften Pla wurde” 
die Schweiz überraſchend von Schweden 2: x 
geſchlagen. Den ſiebenten Platz belegte 2 
rika, da weder Polen noch Ungarn zum Wer, 


tungstreffen antraten. 7 
Sieg der Chor zower in Gleiwitz 


Gleiwitz ſtanden ds, am geſtrigen Sonn 
im Geri tadion 
Chorzower Mannſchaft Moin * 18 
0 in der 15. Mi 

in Führung gegangen waren. f N 
dann aus und Wiechoczek erhöhte noch 9er 
der Pauſe auf 2:1. Nach der Pauſe f 3 
Wiechoczek, Cebula und Peterek je ein Ton 
während die Deutſchen nichts mehr W 
konnten. 1 


Neuer Landes rekord 4 

in der Sobel. Halle 

Am Sonatas nachmittag kamen in der 
te 


Sotöt = Halle leichtathletiſchen 5 
e des Poſener Bezirks a 
* 


A-Klaſſe zum Austrag. Es beteiligten 
60 Kämpfer. Beſonders zu erwähnen iſt 
neue Landesrekord, den der Ads Venter 
Schmidt P. über 60 Meter Hürden mit 8 
Sekunden in einem Vorlauf aufſtellte. Der“ 
ſelbe Kämpfer erzielte im Hochſprung 5 
Höhe von 1,80 Meter, Den 300 Meter⸗ Lauf 
gewann Przybylſki⸗HCp in der Zeit 10: 15 
vor ſeinem Klubgefährten Wierkſewi 2 
5 
. 
5 
* 
£ 


der Geſamtwertung ſiegte A388 mit 194° 
Det vor HE 952 Punkte) ubnd Wartq, 
die 36 Punkte auf ſich vereinigte. t 
Alles llar für den Hamburger 
Großkampftag ö 1 
Für den Hamburger Großkampftag iſt nun⸗ 
mehr, was die Hauptkämpfe im Schwergewicht 
betrifft, alles klar. Während in London der 
Kampf zwiſchen dem Südafrikaner Ben 
Foord und Walter Neuſel abdelgloſte 
wurde, gab Max Schmeling in Berlin 
ſeine Unkerſchrift für die Begegnung gegen den 
jungen Amerikaner Ste ve Du das, der be 
reits vor einigen Tagen ſeine Zuſage getabell 
hatte. Beide Kämpfe finden am Sſter⸗Sonn⸗ 
abend in der Hamburger Hanſeaten⸗Halle ſtatt 


Sport in Kürze * 

In Zakopane fand am Sonntag die Win’ 
ter fahrt des Krakauer Automobilklubs iht 
Ende. Es ſiegte Jan Ripper vom Krakaue? 
Automobilklub auf einem „Polſti Fiat 1500“, 
Er legte 931 Kilometer zurück und erzielte 
1024 Punkte. Den zweiten Platz belegte irel 
tor Zborowſti von demſelben Klub auf einem 
„Mercedes“ mit 846 Kilometer und 931 Punkten. 

Eine ungariſche Boxſtaffet verlor in 
Hamburg 6:10 gegen eine dortige Polizei“ 
mannſchaft. * 

Ein Fechttampf zwiſchen Lodz und Katte 
witz brachte den Schleſtern Siege in allen drei 
Gattungen. A 
Wieder Winter in Norditalien 


Mailand. Auch in den Gebirgsgegenden 
Norditaliens iſt nach dem milden Wetter det 
letzten Wochen wieder der Winter eingekehrt. 
In den Bergen von Oſſolano liegt mehr als 
ein halber Meter Neuschnee. Im Anzasca⸗Tal 
ſind die Telephonleitungen ſtellenweiſe unter⸗ 
brochen worden. Selbſt auf den Bergen an der 
Riviera in der Umgebung von Genua iſt Schnee 
gefallen. 4 

Mailänder Schnellzug verunalddt - 

Mailand. Der Frühſchnellzug, der Mailand 
um 8.18 Uhr verläßt, fuhr bei San Martino, 
einige Kilometer nach Verona, in die hinteren 
Wagen eines Güterzuges hinein. 

Die Lokomotive ſtürzte dabei um. Auch die 
erſten Wagen des Schnellzuges entgleiſten. Der 
Lokomotivführer und der Heizer kamen ums 
Leben. Von den Reiſenden wurden einige Per⸗ 
ſonen nur leicht verletzt. 


Grubenunglück in Jugoſlawien 

Belgrad. In einem Kohlenbergwerk nahe det 
bulgariſchen Grenze wurden drei Arbeiter ver? 1 
ſchüttet. Zwei konnten noch lebend gerettet wet- 
den, doch iſt der eine davon inzwiſchen ſeinen 
Verletzungen erlegen. N 


7 


\ 
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Die Wirtichaifskurbel 
des Dritten Reichs 


(Hs) Berlin, den 21. Februar 1938. 


Führer konnte in der Einleitung seiner 
sätzlichen Rede zur Eröffnung der dies- 


55 an Berliner Automobilausstellung mit be- 


Der 
grund 


ich anten Stolz darauf verweisen, wie sehr 
1 das Bild der deutschen Wirtschaft und der 
K schen Politik in den fünf Jahren gewandelt 
seit er im Jahre 1933 zum ersten Male 
ei Reichskanzler eine Autoausstellung in der 
8 255 hauptstadt eröffnete. An die Stelle des 
maligen Millionenheeres von Erwerbslosen 
Arb 5 trotz einer natürlichen winterlichen 
dustelelosickeit in zahlreichen wichtigen In- 
| raff ezweigen ein ausgesprochener Mangel an 
rat getreten. Die gewaltige Schaffens- 
ähr der deutschen Nation hat in den fünf 
5 en seither nicht nur grosse volks wirtschaft- 
Mora Werte erzeugt, sondern zugleich die 
sche des einzelnen gefestigt und der deut- 
he Politik jenen Rückhalt gegeben, der sie 
= ndgesetzt hat, dem Deutschen Reiche wie- 
Leb den Platz im internationalen politischen 
zu verschaffen der ihm gebührt. Wir 
1633 “issen, dass Adolf Hitler bereits im Jahre 
Wi lese Entwicklung voraussagte. Wir 
ae aber auch, dass viele damals an der 
N führbarkeit eines Programms zweifelten, 
U unnatürliche Kräfte zu erfordern schien. 
Kraf nun: der Führer ilösste der Nation die 
te des Glaubens und Vertrauens zu sich 

st ein, und das stolze Werk gelang. 
für mals. im Jahre 1933. wurde es vielfach 
das Nl oder unzweckmässig gehalten. 
* ac Hitler gerade der Automobilindustrie 
Wied hlüsselstellung im Kampf über die 
; erbelebung der deutschen Wirtschaft zu- 
oder ie gesamte Motorenindustrie galt mehr 
Zulet weniger als Luxusindustrie, wozu nicht 
der xt die falschen steuerlichen Massnahmen 
Ma ehkriegsregierungen beigetragen hatten. 
üben atte in Deutschland seit 1918 konsequent 
sch sehen, welche ausserordentlichen Fort- 
fitte die Motorisierung in anderen Ländern 
275 cht hatte. während Deutschland als das 
erland des Automobils sowohl technisch 
© Wirtschaftlich abfiel. Man hatte übersehen 
a wollte nicht erkennen, wie ungeheuer die 
den" rtschaftliche und wehrtechnische Be- 
Geyınz der Motorisierung wurde, je grösseres 
wi, cht in den operativen und taktischen Er- 
Lungen der Generalstäbe fremder Län. 
and, die Fliegerei, die Panzertruppen und 
Schere motorisierte Einheiten erhielten. Und 
wur d wenn die Bedeutung einmal erkannt 
Deutsch dann hiess es doch sogleich, dass 
nött Chland sich wegen des Mangels an den 


rischen Rohstoffen doch niemals eine moto- 


etwa p üstung von solchen Ausmassen, wie 
unien „ankreich oder England oder die Sowjet- 
die vonnlegen könne. So kam es, dass auch 
mobi KsWirtschaftliche Bedeutung des Auto- 
man des ens völlig unterschätzt wurde, dass 
Kraftwagen 


en ür einen Luxusgegen- 
8 l 
tend hielt und ihn 80 


mit Steuern bepackte, 


fal Millionen von Käufern zwangsläufig aus- 


de en mussten. Infolgedessen konnte auch der 
hantsche Inlandsmarkt mit seinem an sich vor- 
modenen grossen Bedarf der deutschen Auto- 
Anbilindustric auch keinen Rückhalt für die 
du frechterhaltung des früher so bedeutsamen 


eutschen Motorenexports mehr bieten. Die 


eden zurückgetreten 


iendon, 21. Februar. Geſtern vormittag 
ene der Außenminiſter von England 
* Anthony Eden jein Rücktrittsgeſuch 
N und nahm daraufhin auch nicht mehr an 
gen geſtrigen Nachtſitzung des engliſchen 
abinetts el. 
2 der Nachfolger Edens ſoll vermutlich 
Al Halifax ſein. Chamberlain hat das 
göſctrittsgeſuch angenommen. der engliſche 
nig iſt ſofort nach London zurückgekehrt. 
üp ndon, 21. Februar. Die Entſcheidung 
1 den Rücktritt des Außenminiſters Eden 
N in einer zweiten Sitzung des engliſchen 


mom. Budenko hat am Sonnabend noch- 
Aich einige Vertreter der in- und auslän⸗ 
gen Preſſe empfangen, um auf ihre 
gen zu antworten. Die Tatſache feiner 
als 9 müſſe natürlich in Moskau, ſo ſagte er, 
D ein großes Unglück empfunden werden. 
weshalb bleibe Moskau auch nichts anderes 
Ag, als eine große Hetzkampagne 


, Gang zu ſetzen, um damit die der Sömjet- 


tegierung und der GPU. unbe que me Ge⸗ 


"Wichte zu vertuſchen und die Meinung der 
elt in Verwirrung zu bringen. 


11 Vas den Nachweis feiner Iden⸗ 
We ät angehe, ſo ſtänden ihm dazu alle 
Sade offen. Falls es unbedingt notwendig 
den ſollte, jo könnte er eine Art öfſent⸗ 
er Jury ins Auge faſſen, der er in einer 
europäiſchen Hauptſtadt 


Wirtſchaftsze tung 


Ausfuhr deutscher Wagen sank immer mehr. 
und in den Krisenjahren nach 1931 schien es 
häufig, als ob die deutsche Motorenindustrie 
überhaupt zum Erliegen kommen sollte. 


Das ist jetzt gründlich anders geworden. 
Allein die Ausfuhrzahlen des Jahres 1937 über- 
treffen die Produktionszifiern der gesamten 
deutschen Automobilerzeugung vom Jahre 1933. 
Der Erzeugungswert stieg von etwa 250 Mil- 
lionen Mark im Jahre 1933 auf etwa 1,75 Mil- 
liarden im Jahre 1937. Die Zahl der Auto- 
mobilbesitzer hat sich in der gleichen Zeit- 
spanne etwa verdoppelt, und der Tag ist, wie 
der Führer ankündigte, nicht mehr fern, da 
Deutschland nicht nur die besten Wagen mit 
den besten Motoren sondern auch die billigsten 
Wagen erzeugen wird, so dass es jedem Volks- 
genossen möglich ist, sich ein Auto zu halten. 
Das Automobil ist heute kein Luxusgegenstand 
mehr, sondern ein Gegenstand des täglichen 
Bedarfs. Die grossen Absatzmöglichkeiten, die 
der deutschen Automobil- und Motorenindustrie 
auf dem Inlandsmarkt erschlossen wurden, 
haben ihr zugleich die Möglichkeit gegeben, er- 
hebliche Mittel zu ständigen konstruktiven Ver- 
besserungen aufzuwenden, denen die deutschen 
Rennwagen ihren triumphalen Siegeszug wäh- 
rend der letzten Jahre verdankten, die aber 
1 dem Gebrauchswagen zugutegekommen 
sind. 

Die Entschlossenheit und Weitsicht, mit der 
Adolf Hitler die deutsche Automobilindustrie 
zur Wiederankurbelung des deutschen Wirt- 
schaftslebens ansetzte, hat aber auch befruch- 
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tend auf andere Wirtschaftszweige gewirkt. 
Wir meinen nicht nur die zahlreichen Zubehör- 
Industrien. die ihre Belegschaften vervielfachen 
konmten, da sie wieder mit sicheren und lang- 
fristigen Auftragseingängen rechnen durften, 
Sotidern wir meinen auch gerade die soge- 
nannten Schlüsselindustrien. die Erzeugung 
von Kohle und Eisen. Sie haben die belebende 
Wirkung der Wirtschaftsinitiative, die von der 
Eröffnungsrede des deutschen Reichskanzlers 
im Jahre 1933 ausging, am ersten zu spüren 
bekommen. Zahlreiche Hochöfen in West- 
deutschland konnten wieder angeblasen wer- 
den, die Zahl der Feierschichten im Ruhrrevier 
und im oberschlesischen Bergbau ging rasch 
zurück, da die deutsche Automobilindustrie 
ohle und Eisen in einem bis dahin nicht ge- 
kannten Umfang brauchte. Die zunehmende 
Mötoriüsefung Deutschlands stellte dann freilich 
auch Probleme, die angesichts der mangelnden 
Rohstoffe in Deutschland und der angespannten 
Handelsbilanz nicht einfach zu lösen waren: 
die Einfuhr von Leicht- und Schwerölen stieg 
in den ersten Jahren der Wirtschaftsankurbe- 
lung gauz erheblich, so dass nach Mitteln und 
Wegen gesucht werden musste, ein weiteres 
Ansteigen der Kurve zu verhindern. Nun: 
heute sind wir soweit, dass trotz anwachsen- 
der Motorisierung der Einfuhrbedarf nicht mehr 
zurimmt, und im Zuge des Vieriahresplans wird 
bald der Zeitpunkt erreicht sein, von dem ab 
überhaupt die Einfuhr von Treibstoffen ent- 
behrlich sein wird. Das ist eine Leistung, auf 
die mit dem Frührer das ganze deutsche Volk 
stolz sein kann. 


Börsen und Märkte 


Posener Effekten-Börse 


vom 21. Februar 1938. 
5% Staatl. Konvert.-Anleihe 
grössere Stücke 
mittlere Stücke 
8 kleinere Stücke 
4% Pränien-Dollar-Anleihe (S. IM) 
4895 N der Stadt Posen 
1 
4% ENTER der Stadt Posen 
1 LEI: . 
5% Pfandbriefe der Westpolnisch.. 
Kredit-Ges. Posen II. Em. 
Obligationen der Kommu ıal- 
Kreditbank (100 G.-D. . . .. 
umgestempelte Zietypfandbrisfe 
der Pos. Landsch. in Gold II. Em. 
Zloty-Pia idbrieie der Posener 
Landschaft. Serie ! j z 
Konvert.-Pfandbriefe der Pos. 
Landschaft . 
Bank Cukrownictwa (ex. Divid.) 
Bank Polski (100 zit) ohne Coupon 
8% DE BET IEE 
Piechsia. Fabr. Wap. i Cem. (30 zU) 
H. Cegielski . 1 
Luban-Wronki (100 z) 
Sukrowiia Kruszwica . s 
Tendenz: unverändert. 


Warschauer Börse 
Warschau, 19. Februar 1938, 


Rentenmarkt. Die Stimmung war in den 
Staatspapieren veränderlich, in den Priyat- 
papieren uneinheitlich. 


.. 0» 


68.00 
51.68.00 
64.00 
43.75 


S0 


* — 
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Umſchwung in der engliſchen 
Außenpolitik 


Engliſch-italieniſche Annäherung im Vordergrund 


Kabinetts am Sonntag abend um 7.30 Uhr 
(engliſcher Zeit) erfolgt. Der Rücktritt Edens 
jei, wie in unterrichteten engliſchen Kreiſen 
verlautet, auf Gegenſätze zwiſchen ihm und 
Miniſterpräſident Chamberlain in der Außen⸗ 
politik zurückzuführen. 


Chamberlain ſei, erklärt man in dieſen 
Kreiſen weiter, für eine ſofortige Auf⸗ 
nahme der Verſtändigungsbemühungen 
mit Italien, während Eden allem An⸗ 
ſch ein nach darauf beſtanden habe, daß 


Die G. P. U. beherrſcht die Sowjetpolitik 


Budento iſt vom baldigen Tode Stalins überzeugt 


ſeiner Wahl ſein geſamtes Material vorlegen 
würde. 

Auf die Frage nach den Grundſätzen, nach 
denen das Außenkommiſſariat in Moskau 
hauptſächlich arbeite, erklärte Budenko, die 
Grundſätze und die Methoden des 


Außenkommiſſariats hätten in den 


letzten zwei Jahren große Verände⸗ 
rungen erfahren. „Tonangebend“, ſo 
fuhr Budenko fort, „ſind heute die Metho⸗ 
den der GPU, deren Mitglieder nicht nur 
zahlenmäßig in den Sowjetmiſſionen ſtart 
vertreten ſind, deren entſcheidender Einfluß 
aber auch ſonſt in der Sowjetpolitit über⸗ 
hand genommen hat. 

Am Schluß feiner Ausführungen gab Bu- 
denko ſeiner Überzeugung Ausdruck, daß die 
Tage des Stalin⸗Reaimes ae» 
zählt ſeie n. 


Es notierten 3proz. Prämien-Invest.-Anleihe 
Em. 82.00. 3proz. Prämien-Invest.-Anleihe 
II. Em. 82.50, 4proz. Prämien-Dollar-Anleihe 
Serie III 43.25--43, 4proz. Konsol.-Anleihe 1936 
67.75—66.75, Sproz, Staatl. Konv.-Anleihe 1924 


1 68.25, 5proz. Eisenbahn-Konvers.-Anl. 1926 67, 


proz. Staatl. Innen-Anleihe 1937 65---64.25, 
Tprcz. Piandbriefe der Staatlichen Bank Rolny 
8proz. Piändbriefe der Staatl. Bank 

Rolny 94. Tproz. L. Z. der Landeswirtschafts- 
bank II.— VII. Em. 83.25. Sproz. L. Z. der 
Landeswirtschaftsbank I. Em. 94. 7proz. Kom.- 
Obi. der Landeswirtschaftsbank II.—III. Em. 
83.25. Sproz. Kom.-Obl. der Landeswirtschafts- 
Bank I. Em. 94. 5%prozentige Pfandbriefe 
der Ländeswirtschaitsbank I. Em. 81. 5%proz. 
Pfandbriefe der Landeswirtschaftsbank II. bis 
VII. Em. 81. 5½ proz. Kom -Obl. der Landes- 
wirtschaftsbank I. Em. 81 5½ proz. Kom.-Obl. 
der Landeswirtschaftsbank II.— III. und III. N. 
m. 81. 5%proz Kom.-Obl. der Landeswirt- 
schaftsbank IV. Em. 81, 8proz. L. Z. Tow. Kr. 
Przem. Polsk. 77.25. 4%½pröz, L. Z. Tow. Kred. 
Ziem. Warschau Serie V 62.25-62--62.25, 
5pröz. L. Z. Tow. Kred. Warschau 72.75, Sproz. 
L. Z. Tow. Kred. Warschau 1933 690.75 70.50 
bis 70.25. Sproz. L. Z. Tow. Kred. Warschau 
Ben Sproz. L. Z. Tow. Kred. Lodz 1933 63 


Aktien: Tendenz: etwas fester. Notiert wur- 
den: Bank Polski 117, Warsz. Tow. Fabr. 
Cukru 35.50, Wegiel 30.75, Norblin 79, Ostro- 
wiec Serie B 55.50, Starachowice 39.25—39,75 
bis 39.50. 


. e . EEE EEEEICTLESTETTORREETTSTTTETENTE 


vor jeder Klärung der engliſch⸗italie⸗ 
niſchen Beziehungen eine Einigung in 
der Spanienfrage erfolgen müſſe. 


Das Kabinett hätte ſich bereits am Sonn- 
abend auf den Standpunkt des Premier- 
miniſters geſtellt, da offenbar alle Bemühun⸗ 
gen um ein Kompromiß zwiſchen Chamber⸗ 
lain und Eden erfolglos verlaufen ſind. 
Eden ſei dann mi ts anderes übrig geblieben 
als zurückzutreten. 


Das Kabinett trat um 22 Uhr lengliſcher 
Zeit) ein drittes mal zuſammen. Die Kabi⸗ 
nettsſitzung dauerte nur 25 Minuten. Die 
Entſcheidung über den Rücktritt Edens war 


zwiſchen der zweiten und dritten Kabinetts- 
ſißung in einer Miniſterbeſprechung unter 
dem Vorſitz von Neville Chamberlain ge- 
troffen worden. 


Es verlautet in engliſchen Streifen, man 
rechne mit Beſtimmtheit damit, daß nunmehr 
Lotd Halifax Nachfolger Edens ſein werde. 
Eine Entſcheidung ſei im Augenblick jedoch 
noch nicht gefallen 


Die Kriſe iſt verhältnismäßig überraſchend 
gekommen. Bereits vor 10 Tagen war in 
London ein Gerücht im Umlauf, daß ſich 
ſtarke Gegenſätze zwiſchen dem Premier⸗ 
miniſter und dem Außenminiſter ergeben 
hätten, und zwar wegen der Methoden der 
künftigen Außenpolitik Großbritanniens. 
Die Gegenſätze, die da mals bereits zweifellos 
entſtanden ſind, konnten jedoch noch einmal 
überbrückt werden. Als Chamberlain dann, 
ſo verlautete in engliſchen Kreiſen, erneut 
eine Unterredung mit dem italieniſchen Bot⸗ 
ſchafter hatte, ſeien dieſe Ergebniſſe wieder 
verſtärkt aufgetreten. Das habe dazu geführt, 
daß am Sonnabend zu einem ganz unge wöhn⸗ 
lichen Zeitpunkt eine Kabinettssitzung ein⸗ 
berufen wurde. 
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Getreide- Markte 


Bromberg, 19. Februar. Amtliche Notierungen 
der Getreide- und Warenbörse für 100 kg im 
Grosshandel frei Waggon Bromberg. Richt- 
preise: Standardweizen I 27—27.25. Standard- 
weizen II 26— 26.25, Roggen 21.50 — 21.75. Brau- 
gerste 20 bis 20.50, Gerste 18.75 bis 19. ver- 
regneter Hafer 19.25 19.75, Roggenmehl 65% 
3131.50, Schrotmehl 95% 26.50—27.50, Wei- 
zenauszugsmehl 65% 41-42, Schrotmehl 95% 
33.75--35.25, Weizenkleie grob 16.50-17.25, 
mittel 15.50—16, fein 16—16.50. Roggenkleie 
1414.75. Gerstenkleie 15— 15.50. Viktoria- 
erbsen 23—25, Sommerwicken 20.50 —2 1.50, 
Peluschken 21.50 — 22.50, Gelblupinen 29-32, 
Blaulupinen 13.25 — 13.75, Serradella 29-33, 
Winterraps 53-55. Winterrübsen 51—52, Lein- 
samen 47—50, blauer Mohn 92—96, Senf 32 bis 
35, Gelbklee 80—90. Weissklee 200220, Rot- 
klee gereinigt 97% 120 130, schwedischer Klee 
230—245, engl. Raygras 75—80, Leinkuchen 22 
bis 22.75, Rapskuchen 19—19.75, Solaschrot 
24.50—25, Trockenschnitzel 8.25—8.75, Kartof- 
felflocken 16.25 16.75. gepresstes Roggenstroh 


6.75—7, Netzeheu, lose 8.50 9.50, Netzeheu. 
gepresst . 9.75 10.50. Der Umsatz beträgt 
1860 t. Weizen 288 — ruhig, Roggen 592 — 


ruhig, Gerste 310 — abwartend, Hafer. 717 — 
ruhig, Weizenmehl 134 — ruhig. Roggenmehl 
150 — ruhig. 
Posen, 21. Februar 1938. Amtl. Notierungen 
für 100 kg in Zloty frei Station Poznafi. 
Richtpreise: 


Weizen 26.25—26.75 
Rogzen s > x 2 4 x x l 20.15— 20.40 
Braugerste .% 2 „ 0 20.15 —20.50 
Mahlgerste 700—717 Kl „ „ „ 19.40 —19.65 
= 673-678 el . „ 18.55-19.15 

% 633-650 el „„ 18.65-19.15 
Standardhafer I 480 gl . . 29.25—21.25 
2 II 450 .. 19 75—20.25 
Weizenmehl I. Gatt. Ausz. 30% 46.50-47.00 


50% . 43.50—44.00 


* Ia. 5 % ee 

Weizenschrotmehl 83 u 

elzenschrotme 3 — 
Roggenmehl I. Gatt. 80 30.50 31.50 

82 2 8 7 29.00—30,06 

— II. „ 50-65% s — 

Koreftelmehl Superior — „ » 29.00-32.06 
artoffelme upe 2 5 N 
Weizenkleie (grob) . . oe e „ 16.75—17.25 
Weizenkleie (mittel). . „ „ „ 15.50-16.25 
Roggenkleie . so «oe „ „„ 18.50-14.50 
Gerstenkleie „ „ „ „ „ „ 14.75—15.75 
Viktoriaerbsen „ „ „ „ „ 22.00—24.50 
Folsererbsen „ 23.50-25.00 
Jelblupinen „ 13.5 —14.75 
Blaulupinen « so „ „ „„ 13.25 —13.75 
Serradel as r 
Winterraps © e so „ „ „ A 
Leinsamen „ „ 50.00-52.00 
Blauer Mohn „ „  101.00—103.00 
Sent 5 >20 0 0e „ 38.00-35.00 
Rotklee (95—97%) Pr 3 „ „6 6 110.00 —120.00 
Rotklee. 1.oũ:w0ü 000 109.00 
Weissklee - 0 » s 0 + « 200.00 230.00 
Schwedenklee . + « . « « 220.00—240.00 
Gelbklee. entschät « „ « « 80.00—90. 
Wundkl ee 90—95 
Engl. Raygras „ „ „ 65—75 
Timot yyy „4 30—40 
Lein kuchen 0 a 21.25 —22.25 
Raps kuchen » 1.75 —18.75 
Sonnenblumenkuchen « . . 20.50—21.50 
Sojaschrot . „ „ „ „ 24.00 25.00 
Weizenstroh, lose » „ „ „ 5.30—5.55 
Weizenstroh, gepresst. 5.80.05 
Roggenstroh. ſosses „ „ 5.655. 90 
Roggenstroh, gepresst. 6406.85 
Haferstroh. loses „ „ „ 5.70—5.95 
Haferstroh, gepresst „ 6.20.45 
Heu, ſoses „ % „% „ „ „ „ 160-810 
Heu, geprest . „ „ „ 8.25.75 
Netzeheu. lose. a „ „ „ » 8.70—9.20 
Netzeheu. gepresst „„ „„ 9.70 10.20 


Gesamtumsatz: 1536 t, davon Roggen 195, 
Weizen 145 — ruhig, Gerste 85. Hafer 85, 
Müllereiprodukte 504, Samen 171, andere 
Futtermittel 351 t. 

Warschau, 19. Februar. Amtliche Notierungen 
der Getreide- und Warenbörse für 100 kg im 
Grosshandel frei Waggon Warschau. Einheits- 
weizen 29.25--29.75, Sammelweizen 28.75 bis 
29.25, Standardroggen 1 21.25—21.50, Brau- 
gerste 20.50 —2 1, Standardgerste I 19.25—19.50. 
Standardgerste il 18.75—19, Standardgerste III 
18.25 bis 18.75, Standardhafer I 21.50 bis 22 
Standardhafer II 2020.50, Weizenmehl 65% 
39.50-41.50, Schrotmehl 95% 24.75— 25.50, Kar- 
toffelmehl Superior 31-32, Weizenkleie grob 
16.75-17.25, fein und mittel 15.25—15.75, Rog- 
genkleie 13.75—14.25, Felderbsen 24 bis 26, 
Viktoriaerbsen 28.50—29.50, Sommerwicken 21 
bis 22, Peluschkea 24—25, Blaulupinen 14.75 bis 
15.25, Gelblupinen 15.50 bis 16. Winterraps 
5556, Sommerraps 53—54. Winter- und 
Scmmerrübsen 51 —52, Leinsamen 90% 47.50 
bis 48.50, blauer Mohn 97—99, Senf 38—41, 


Rotklee roh 100-110. gereinigt 97% 125—135, 
Weissklee roh 190—210, gereinigt 97% 220 bis 
240, englisches Raygras 95 und 90% 70—80 


Leinkuchen 20.75-21.25, Rapskuchen 17.50 bis 
18, Sonnenblumenkuchen 40—42% 19.50—20. 
Sojaschrot 45% 23.5024. gepresstes Roggen- 
Stroh 7.25—7.75, gepresstes Heu 11—11.50. — 
Der Gesamtumsatz beträgt 1538 t, davon Rog- 
gen 156 t. Weizen 74 t — ruhig, Gerste 78 t — 
ruhig, Hafer 105 t — belebt. 

—— Z‚mü4ͤ—ͤ — 


Hauptschriftleiter: Günther Rinke- 
Pozuan, Verreist.) 
Verantwortl. für Politik: i.V.EugenPetruit. 
Verantwortl. für Wirtschaft u. Provinz: Eugen 
Petrull; für Lokales u. Sport: Alexander 
Jursch: für Kunst and Wissenschaft, 
Feuilleton und Unterhaltungsbeilage: Alfred 
Loake: für den übrigen redaktionellen In- 
halt: Eugen Petrull: für den Anzeigen- 
und Reklameteil: Haus Schwarzkopi. — 
Druck uud Verlag: Concordia Sp. Akc. Dru- 
karnia I Wydawnictwo. Sämtlich in Poznai, 
Marsz. Pilsudskiesn 25. 
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Statt beſonderer Anzeige. 


Gott nahm von uns nach kurzem Urankenlager 
unſere liebe Schweſter 


hildegard Schubert 


Im Namen der Familie 


Gotthard Schubert 


Gronowo, pow. Leſzuo, den 21. Februar 1938. 


Die Beerdigung findet ſtatt am Mittwoch, dem 23. Februar, 
um 3 Uhr auf dem epgl. Friedhof in Frauſtadt (Grenzmark). 


* 


Billige 


Am 19. Februar entſchlief nach langen 
ſchweren Leiden unſere liebe Schweſter und 
Schwägerin 


Marie Fromm 


geb. Hoffmann 


Tage 


Handtaschen v. 3,90 21 
Ledertaschen „ 5,50 „ 


Rindsleder „ 10 80 „ 


Aeußerst niedrige 
Reklamepreise nur 
wenige Tage. 
Nütze die Gelegen- 
heit aus. 
Graczyk, Ratajezaka 24 
(Ecke sw. Marcın) 
Telefon 55-88. 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Arthur Hoffmann u. Frau 


Beerdigung Dienstag, d. 22. d. Mts., 
4 Uhr auf dem St. Pauli⸗Friedhof. 


Beim Tode meines leben Mannes, unſeres guten Sohnes und 


Bruders 
Herbert Juretzky 


ſind uns von allen Seiten Beweiſe aufrichtigſter Teilnahme in ſo reichem 
Maße entgegengebracht worden, daß es uns, wie wir gern möchten, 
nicht möglich iſt. jedem perſönlich zu danken. 

Viele treue Worte der Freundſchaft und das große Geleit beim 
letzten Gange haben uns gezeigt, wie geachtet unſer lieber Entſchlafener 
im ſeinem Leben war. 

Wir danken von Herzen allen, die ſeiner gedacht. Ganz beſon⸗ 
ders danken wir Herrn Pater Breitinger für die lieben und troſtreichen 
Worte am Grabe, Herrn Dr. Scholz, den Herren Betriebsleitern, ſowie 
allen ſeinen Arbeits⸗, Vereins⸗ und Sportskameraden. 


Frau Irmgard Juretzky, geb. Kuhnke, 
Familie Juretzky, Leſzno. 
Poſen, im Februar 1938. 


Poſener Tageblatt, Dienstag, den 22. Februar 1938 


Bäckerei⸗Grundſtück 


im Zentr. einer Kreis⸗ 
und Garniſonſtadt ge⸗ 
legen (Süden Provinz 
Poſen), alteingeführtes 
Geſchäft, keine deutſche 
Konkurrenz, Backhaus u. 
Backofen in gutem Zu⸗ 
ſtande, gegen bar zu ver⸗ 
kaufen. fferten unter 


Unterricht 
e e ee 


| M 


N 
| 


Ingenieur: 
Schule (AI 


iftweida 


(Deutschland 


Mafchinendau —  Betriebswillenichaften 
Elektrotechnik — RAutomobil= und "Flugtechnir 
Programm koitenlos. 


5 


dieſ. Zeitung Poznan 3. 


3000,.— 
als I. Hypothek für Ge- 
ſchäftsgrundſtück mit 
Landwirtſchaft 40 Morg., 
geſucht. Off. unter 1253 
d. d. Geſchſt. d. Zeitung 
Poznan 3. 


Pachtung 
von 500-600 Morgen 
geſucht von tüchtigem 
Landwirt. Angeb. unter 
„E. T. 1224“ a. d. Geſchſt 
dieſ. Zeitung Poznan 3. 


Starke Eſchen⸗ u. Eichenſtämme 


ganze Alleen, aber auch kleinere Poſten, 


= -Zlotnif, 
kauft e na ee 13. 


Buchhalterin 


bilanzſicher, mit langj. Praxis, Deutſch⸗ 
Polniſch, Stenographie u. Schreibmaſchine 
ſucht Stellung in größerem Unternehmen. 
Off. unter 1243 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung Poznan 3. 


Graphologin 
aus Berlin, deutet Kar- 
ten und Handſchriften 
9 ſehr gewiſſen. 
a 


ft. 
Frau Sperber 
Poznan, Gajowa 12. 


Otto Dankwar 


Poznan, al. Fr. Ratayczaka 40 Jel. 1293 


th 


Radio⸗Apparate 
Lampen⸗Netzempfänger 


„Elekirit“ und andere be 
währte Marken gegen Teil⸗ 
zahlung bis 16 Monate. 
Staatsanleihen werden mit 
100 für 100 in Zahlung 
genommen. Detektoren. 
Umtauſch von Apoaraten. 
Fachmänniſche Bedienung. 


Zygmunt Kolasa 
Poznan sw. Marcin 45a 
(gegenüber dem Hotel 
Continental) 
Telefon 26.28 


für alle Zeltungen durch 
die Anzeigen -Vermittiung 
Kosmos Poznan 


Al. Marszalka Pilsudskiego 26. 
Tel. 6105 Tel. 6275 


1251 an die Geſchäftsſt. 


Pr 


i S. A. Pozosl 


Traun 


Uhren, Cold. und Silberwaren. | 


Billigste Preise. 


T. GASIOROWSKI | 


Poznan, S. Marein 34, neben der Schule Tel. 55° 


ER 


R. Barcikowsk 


#9 
2. * 


1 
e | 

13. bis 19. März 1938 
Bedeutende Fahrpreisermäßigunget 


Kein Paßvisum! Mit Messeausweis und Reise ö 
paß freier Grenzübertritt nach Oestef 
reich. — Kein tschechoslowak. Durchreise 
visum! Bedeutende Fahrpreisbegünstigungel 
auf polnischen, deutschen, tschechoslowW 
kischen und österr. Bahnen sowie im Lal, 
verkehr. — Auskünfte aller Art, sowie Messe“ 
ausweise (à Zloty 8.—), erhältlich bei def | 


Wiener Messe-A. G., Wien VII 


und bei den ehrenamtlichen Vertretungen in 


U 
Poznan: Oesterr. Konsulat, ul. Fredry 12] 


Polskie Biuro Podrö2y „O bis-“ 
Sp. 2 O. o., PL Wolnosci 83. 
Wagons-Lits / Cook S.-A, ul. Br.. 
ierackiego 12. 4 
Chefredakteur Leszek Gustowsk 


pr. Adr. „Prasa Kupiecko-Prse 
mystowa“ ulica Wielka 10. 


* 


Uberſchetſuswort let) 20 Grofhen Eine Anzeige höchſtens 80 worte 


jedes weitere Wort- 10 „ Annahme täglich bis 11 Ahe vormittags. 
Stellengeſuche pro Wort --- -- —-——-— 83 „ chiffrebrieſe werden übernommen und nur gegen 
Offertengebühr Für Hiffeierte Anzeigen 0 „ vorweiſung des Offertenſcheines ausgefolgt. 


A A 10 Nähmaſchine 2 Zimmerwohnun Kriegsinvalide | Il Habe abzugeben: 
Verkäufe wirklich Bettfedern Original Rundſchiffchen, en ab 00 Pole 8 perfekt deutſch 4 Offene Stellen » X 
billige Tage. Handtaſchen⸗ und Daunen! gut erhalten, zu ver-] Bab, Küche, billig ab- ſpricht ohne Rente und in * 2 

Verkauf. kaufen. 120 2 5 ad 
Verbeſſerte f t. zugeben. großer Not, ſucht Stellung ausmädchen 
patent Gra epel- Share Er = ia 5 7 Wpfpianftiego 21, W. 25. Marſz. Focha 4, W. 23. als Bote, Lager verwalter 2 ne zu] haar. nel 
. Qualitä⸗ oder Arbeiter. Nicht be⸗2 Kindern geſu mmu ö 
Siebe 8 ten Gänse P% N] 5 ü ſtraft Zeugniſſe 5 Ber] Eliks, Strzelecka 6. reg ” 
patent Graepel- aſtwagen v.3.—2, & > | S] Stellengesuche 2 fagung. Off. 4. 1223 an ecker, T 
Schüttlerbelag. Chevrolet zu verkaufen Enten ab W Al 2 die Geſchaſts tele d. Zeitung |, Alleinmädchen Ke 
Proſpekte und Referenzen Dabrowſkiego 30. 3 Kaufe Suche von ſogleich oder Poznan 3 | ſelbſtändig. Kochen, für — 
auf Wunſch Such" . betten 29. gebrauchten, anterGaft ſpäter Stellung als kinderl. Haushalt geſucht.“ Suche zu ka 
gr 5 15 Shen Se le Hansmadden 3 ger Buchhalter Offert. unt. 1246 an die jungen Schaf erhu 
5 Land wirtſchaftliche Grauen Haaren n, Unterbeiten Woll⸗ unter 1257 an die Geſchſt Sein geweſen Off. % fi 1 Seſchſt. dieſer Zeitung % Jahr. 
Zentral bt G : Steppdecken 9.75 21. Woll⸗ di x unter 1256 an die Geſchſt. mit langjähriger Praxis, Poznan 3. ! 
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